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Rapitaſſſtiſche Intereſſen.

Die Entwicklung der Verhältniſſe auf der Balkanhalbinſel
zeigt immer klarer, wie ſehr ſich die öſterreichiſche Regierung
mit der Annexion Bosniens in die Neſſeln geſett hat. Die
öſterreichiſche Jnduſtrie, die auf den Export nach den Balkan
ſtaaten angewieſen iſt, wird durch die türkiſche Boykottbewe-
gung ſchwer getroffen, und wenn dieſe auf die Dauer auch
nicht aufrecht zu erhalten iſt, bedeutet der zeitweilige Rück
gang des Abſatzes in einer Zeit ſinkender Konjunktur immer-
hin eine empfindliche Schädigung der induſtriellen Unter-
nehmer Oeſterreichs.

Jſt deshalb dieſe Annexion als eine bloße Dummheit zu ve
trachten, vor der man ſich ein zweites Mal hüten würde? Wir
ſind heute nicht mehr in dem alten Glauben befangen, daß die
Politik nur ein Spiel der Willkür einzelner Perſonen, Mon-
archen oder Miniſter iſt. Wir haben gelernt, hinter den
äußeren Ereigniſſen die wirtſchaftlichen Intereſſen zu ſuchen.
Die politiſche Geſchichte wird durch das Intereſſe der herrſchen-
den Klaſſe beſtimmt; das Jntereſſe der Kapitaliſten gebietet
über die Maßnahmen der Regierungen.

Zu dieſer Theorie ſtimmt nun aber anſcheinend der Scha-
den nicht, den die Annexion Bosniens dem öſterreichiſchen
Unternehmertum zugefügt hat. Daraus haben einige ge-
ſchloſſen. daß dieſe Tat aus dynaſtiſchen Machtgelüſten her-
ſtamme, und mit kapitaliſtiſchen Intereſſen nichts zu ſchaffen
habe. Andere ſchlagen den umgekehrten Weg ein und denken:
wenn eine kapitaliſtiſche Regierung etwas tut, liegt das not-
wendig im Intereſſe der Kapitaliſtenklaſſe, und daran er-
kennen wir eben, was dieſes Intereſſe iſt. Sie verſuchen dann
nachzuweiſen, daß durch die Annexion Bosniens der öſter
reichiſchen Induſtrie neue Abſatzmärkte geſchaffen und den alten
Abſatzmärkten beſſere Verbindungswege geöffnet wurden.

Nach dieſer Auffaſſung wäre alſo jene Tat der Regierung
wirklich nichts als eine Dummheit. Die Miniſter wären dann
ungeſchickte Diener der Kapitaliſtenklaſſe, die zwar verſuchen,
deren Intereſſen zu dienen, aber ihrer Herrin durch tölpel-
hafte Angeſchicktheit mehr Schaden als Vorteil bringen.
Unverſtändlich bleibt dabei, weshalb die Herrin dieſe unfähigen
Diener nicht zum Teufel jagte, weshalb die Vertreter der
bürgerlichen Klaſſen im Parlament die Annexion guthießen.

Aber auch in anderen Ländern trifft man ähnliche Beiſpiele
an, wie die Kapitaliſten offenbar ihr eigenes Jntereſſe nicht
verſtehen und einer Politik zuſtimmen, die dieſe Jntereſſen
ſchädigt. Die deutſche Jnduſtrie hat ein Intereſſe an gute Ve
siehungen, an ein freundſchaftliches Einvernehmen mit den
Ländern, wo ſie die beſten Abſatzmärkte findet und womit ſie
im regſten Handelsverkehr ſteht. Trotzdem ſieht man, wie
unſere Kolonial und Weltpolitik uns mit dieſen Ländern ver-
feindet, nur um den Beſitz einiger Kolonien, die als Abſatz-
märkte nicht ein Hundertſtel deſſen bedeuten, was unſere Nach
barländer bieten könnten. Und unſere Wortführer mögen noch
ſo eindringlich dartun, daß die Kolonien uns mehr koſten als
Vorteil bringen, es hilft nichts; die Vertreter der Bourgeoiſie
ſind offenbar für deren eigenen Jntereſſen blind und jubeln
der Weltpolitik und den Kolonialabenteurern zu. Haben ſie
irgend einen Koller im Kopf? Laſſen ſie ſich vielleicht von
Phraſen, wie Weltmachtsſtellung und Jmperialismus, be-
rauſchen

Die Sache liegt ſo, daß hinter dieſen Schlagwörtern auch ein
kapitaliſtiſches Intereſſe ſteht, kein Jntereſſe des induſtriellen
Abſatzes, ſondern ein Jntereſſe des kapitaliſtiſchen Profits.
Nicht zum Warenexport ſondern zur Kapitalanlage, zur Aus-
beutung der Naturſchätze und der Eingeborenen dienen die
Kolonien. Nicht als Unternehmer, als Fabrikant hat der Kapi-
taliſt Jntereſſe an ſie, ſondern als Kapitalbeſitzer, der mög-
lichſt hohe Profite machen will. Der exportierende Unter-
nehmer, der Händler hat Jntereſſe am Frieden, an einem
freundſchaftlichen Verhältnis mit ſeinen Kunden. Der Kapi-
taliſt dagegen, der die Kolonie zur Kapitalanlage benutzt,
braucht die politiſche Herrſchaft über Untertanen. Deshalb deckt
ſich ſein Intereſſe vielfach mit den dynaſtiſchen Jntereſſen und
den Machtgelüſten der aus dem Feudalismus ſtammenden
Klaſſen, und ſcheint die Weltpolitik oft nur ein Ausfluß der
letzteren. Dennoch ſtammt ſie aus wohlverſtandenen Kapi-
taliſtenintereſſen, allerdings ganz anderen Intereſſen als dem
des kapitaliſtiſchen Unternehmens an Abſatzmärkte. Das
Unternehmerintereſſe iſt eben nur ein beſonderer Fall des all
gemeinen Kapitaliſtenintereſſes.

Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß jede imperialiſtiſche Aktion
im Intereſſe der ganzen Kapitaliſtenklaſſe liegt. Dieſe Klaſſe
zerfällt in mehrere Schichten, von den reichſten und mächtigſten
Finanz und Truſtkönigen bis zu den kleinen Unternehmern
und Rentiers. Eine Gemeinſamkeit der Jntereſſen hält ſie
zuſammen; die Führung, die unmittelbare Herrſchaft über-
nehmen dabei die großen Kapitalmonarchen, während das
niedere Kapitaliſtenvolk zuſehen muß, daß dieſe die politiſche
Herrſchaft für ſich ſelbſt gebrauchen. Die unmittelbare Trieb
kraft bei allen weltpolitiſchen Aktionen muß man bei dieſen
Kapitaliſtengruppen, Rohſtoffſhndikaten und Bankkonſortien
ſuchen, die unmittelbar die Regierung beherrſchen und an ie
Ausbeutung der Naturſchätze der neuen Gebiete oder die Er-
weiterung der Grenzen ihres Monopolgebietes ein unmittel-
bares Intereſſe haben. Die Maſſe der Kapitaliſten muß dem
zuſtimmen, weil ſie hoffen, daß dabei auch für ihre kleineren
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Kapitalien ein Stück der großen Beute abfällt; als Kapital-
beſitzer empfinden ſie das allgemeine Kapitaliſtenintereſſe,
wenn auch anderen der Löwenanteil zufällt und wenn auch ihr
engeres Unternehmerintereſſe darunter leiden mag.

Dieſes Unternehmerintereſſe findet dann bei den Sozial
demokraten eine warme Annahme. Das mag ſonderbar er-
ſcheinen, erklärt ſich jedoch leicht. Die Arbeiter haben kein
einziges Jntereſſe daran, daß das Kapital große Profite macht;
umgekehrt wird der Druck, der auf ihnen laſtet, durch den
Jmperialismus erſchwert. Sie haben aber ein augenblickliches
Intereſſe an einer blühenden Jnduſtrie, die ihnen gute Ar-
beitsgelegenheit bietet. Daher treten die Arbeitervertreter in
den Parlamenten immer für Verbeſſerungen der freundſchaft-
lichen Handlesbeziehungen der Völker ein. die durch die Er-
oberungspolitik des profitlüſternen Kapitals geſtört werden.
Die Richtigkeit ihrer Politik zeigt ſich jetzt klar in Oeſter-
reich.

Unſere Genoſſen verfechten dort eine äußere und innere Poli-
tik, die die Bewohner der Balkanhalbinſel zu Freunden Oeſter-
reichs machen und der öſterreichiſchen Jnduſtrie dort ein gutes
Abſatzgebiet ſichern würde. Die herrſchenden Klaſſen betrachten
dieſes Land wie eine Kolonie, deren Naturſchätze und deren
Bewohner ſie ausbeuten möchten. Deshalb haben ſie die Hand
auf Bosnien gelegt, und nur die Konkurrenz anderer Mächte
hält ſie von weiteren Eroberungen ab. Dieſe kapitaliſtiſche
Politik führt nicht nur leicht zu kriegeriſchen Verwicklungen,
ſondern tritt. wie ſich jetzt zeigt, dadurch daß ſie ſich die Bal-
kanvolker zu Feinden macht, zu den eigenen Unternehmer-
intereſſen in Widerſpruch.

Schutz der Ehre.
Vor nicht langer Zeit ſahen ſich zwei ſozialdemokratiſche

Reichstagsabgeordnete Berlins genötigt, als Kläger vor die
Schranken des Gerichts zu treten. Gegen beide waren BVe-
hauptungen aufgeſtellt worden, die, wenn ſie nur zum Teil
wahrſcheinlich gemacht werden konnten, die politiſche, moraliſche
und bürgerliche Exiſtenz der Angegriffenen vollſtändig vernich-
ten mußten. Ein Rechtsanwalt, der in heimlicher Verſchwö-
rung mit den Richtern gegen ſeinen Klienten konſpiriert und zu
ſeinen Ungunſten das Recht beugt, ein Geſchäftsführer, der Be-
ſtechungsgelder annimmt, ſind unwürdig ihrer Stellung und
gehören nicht ins öffentliche Leben. Jn der Partei wußte man
freilich von vornherein, daß es ſich um ſinnloſe Ehrabſchneide-
reien handelte, die nicht ernſter zu nehmen waren als die
Schmähreden eines Betrunkenen. Jn früheren Zeiten wären
vielleicht auch die Angegriffenen achtlos an ſolchem Geſchwätz
vorbeigegangen, doch die Methode des Reichsverbandes,
der jeden gegen die Sozialdemokratie oder gegen Sozialdemo-
kraten geſchleuderten Kotballen zur gelegentlichen Wiederver-
wendung aufhebt und verwahrt, als ob er eitel Gold wäre,
machte es notwendig, den Gegnern die Waffe aus der Hand zu
ſchlagen und eine gerichtliche Klarſtellung des Sachverhalts her-
beizuführen. Das iſt denn auch geſchehen ohne viel Lärm und
Senſation; der eine der Beleidiger nahm ſeine Beſchuldigungen
zurück, nachdem er ſich überzeugt hatte. daß ſein vermeintliches
Beweismaterial nur in der Phantaſie eines bedauernswerten
Kranken vorhanden war, dem andern wurde durch Richterſpruch
beſtätigt, daß was er verleumderiſcherweiſe behauptet hatte, das
Gegenteil der Wahrheit geweſen war. Von den beiden beleidig-
ten Abgeordneten zog der eine, als der Widerruf des Gegners
erfolgt war, ſeine Klage ſofort zurück, während der andere, der
durch die dreiſte Hartnäckigkeit des Beleidigers gezwungen war,
auf richterlichem Entſcheid zu beſtehen, ausdrücklich erklärte, die
Höhe der über den Beklagten zu verhängenden Strafe ſei ihm
völlig gleichgültig, ihm handle es ſich lediglich um die Feſt-
ſtellung der Wahrheit.

Es wäre ganz überflüſſig geweſen, an dieſe recht unbedeuten-
den Zwiſchenfälle zu erinnern, wäre nicht in den letzten Tagen
die Nachricht durch die Preſſe gegangen, daß die Strafen für
Beleidigung verſchärft, der Wahrheitsbeweis eingeengt, die
Oeffentlichkeit der Verhandlungen beſchränkt werden ſoll, weil
die geltenden geſetzlichen Beſtimmungen zum Schutze der per-
ſönlichen Ehre nicht mehr ausreichten. Nach dem beſtehenden
Geſetz kann der Gebrauch eines einzigen Schimpfwortes mit
einem Jahre Gefängnis beſtraft werden, eine tätliche Beleidi-
gung, auch wenn ſie nicht den mindeſten körperlichen Schmerz
verurſacht, mit zwei Jahren Gefängnis. Für die Aufſtellung
nicht erweislich wahren, herabwürdigender Behauptungen iſt
ein Strafmaximum von zwei Jahren vorgeſehen. Jſt die Be
hauptung wider beſſeres Wiſſen erfolgt, ſo ſolle auf höchſtens
zwei Jahre Gefängnis, keinesfalls aber, es lägen denn befon-
dere mildernde Umſtände vor, auf weniger als einen Monat
Gefängnis erkannt werden. Auch der Beweis der Wahrheit
ſchließt Strafbarkeit nicht aus, „wenn das Vorhandenſein einer
Beleidigung aus der Form der Behauptung oder Verbreitung
oder aus den Umſtänden, unter welchen ſie geſchah, hervorgeht.“

Eine wahre Schreckenskammer geſetzlicher Beſtimmungen!
Ein Paradies richterlicher Willkür! Mit dieſen Paragraphen
185——200 des Strafgeſetzbuchs, in denen nicht einmal der Be-
griff der Beleidigung definiert iſt, kann man in der Tat
alles machen und hat man ſchon alles gemacht. Daß Redak-
teure, die ihre gegen Behörden gerichteten Beſchuldigungen bis
auf den letzten Punkt auf dem i bewieſen, trotzdem zu ſchweren
Gefängnisſtrafen verurteilt werden, weil nach dem freien Er-

meſſen des Richters an der Form der aufgeſtellten Beleidigung
die Abſicht der Beleidigung hervorgeht, iſt in manchen Teilen
Deutſchlands ein gewöhnlicher, faſt alltäglicher Vorgang.

Jetzt ſollen die Strafen verſchärft, die Zuläſſigkeit des Wahr-
heitsbeweiſes eingeſchränkt werden. Wahrhaftig, eine ſonder-
bare Art, die Ehre zu ſchützen! Jn den Fällen der beiden ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten, die wir oben erzählt haben, ſind
von zahlreichen Perſonen, die ſich zweifellos der Beleidigung
im Sinne des 8 18 ſchuldig gemacht hatten (Höchſtſtrafe zwei
Jahre Gefängnis) alle bis auf einen völlig unbeſtraft ge
blieben, der einzige, der beſtraft wurde, erhielt eine Geldſtrafe
von 300 Mk. Die Beleidigten waren, um im Jargon richter-
licher Urteile zu reden, Männer in hochangeſehener Stellung,
und die gegen ſie erhobenen Beſchuldigungen waren, wie geſagt,
geeignet, ſie glatt niederzuſtrecken, wenn nur ein Wort an ihnen
richtig war. Und trotzdem haben die Beleidigten nicht über un
zureichenden Schutz durch das Geſetz und die Gerichte gewim-
mert, ſondern ſie bewieſen einfach daß ihre Gegner Verleum-
der waren, dann kehrten ſie ihnen den Rücken und gingen.

Gäbe es keinen Wahrheitsbeweis und keine öffentliche Ver-
handlung, ſo wäre jeder ehrliche Mann gegen Verleumdung
wehrlos, jeder wirkliche Ehrenſchutz wäre illuſoriſch gemacht.
Und würden zugleich die Strafen verſchärft, ſo wären Lumpen
von Rang und Einfluß vor jeder ihnen unbequemen Wahrheit
geſchützt, die gegen ſie erhobene Anklage würde im Dunkel er
drückt und im Gefängnis erſtickt werden können. Der heute
ſchon beſtehende Zuſtand der Rechtsunſicherheit würde ver-
ſchärft, die Erbitterung gegen die Juſtiz geſchürt werden.
Ehren ſchutz iſt eben nur möglich durch ein öffentliches Feſt
ſtellungsverfahren, in dem die Haltloſigkeit erhobener Beſchul
digungen dargetan wird, hohe Strafen für Beleidigung ſind
dagegen nicht Ehrenſchutz ſondern Schand ſchutz. Nur die
Schande ſucht das Dunkel und ſchreit nach Rache, wenn man ſie
bei ihrem echten Namen nennt.

Allerdings kann es Fälle geben, in denen der Wahrheitsbe
weis auch ehrenhaften Leuten zur Tortur wird. Die Feſt
ſtellung von Tatſachen aus dem Se xualleben des Beleidig-
ten verletzt ſein Schamgefühl und wird angeſichts der vielen
philiſtröſen Vorurteile, die leider auf dieſem Gebiete noch
immer herrſchen (und von einer rückſtändigen Strafgeſetzgebung
beſtärkt werden) für ihn ſelbſt dann zur Gefahr, wenn er vor
der beſſeren Einſicht als durchaus rechtſchaffener Menſch be
ſteht. Mit dem journaliſtiſchen Schmutzfinken, der das Sexual-
leben bekannter Perſönlichkeiten durchſchnüffelt, um aus ſchmie-
rigen Senſationen Gewinn zu ziehen, will freilich die Preſſe
keiner Richtung etwas zu tun haben, er wird in der Regel ver-
einzelt und zu unbedeutend bleiben, um gefährlich zu ſein.

Wenn nun die ganze Geſetzgebung auf einen ſolchen ſeltenen
Einzelfall zugeſchnitten werden ſoll, ſo kann das nur geſchehen
entweder aus völliger Unkenntnis der Materie oder aber in
unehrlicher Abſicht. Wenn jetzt offiziöſe und ſcharf-
macheriſche Organe den Wahrheitsbeweis ganz im allgemeinen
als eine Art Folter ſchildern, die von boshaften Beleidigern
gegen die armen ſchutzloſen Beleidigten angewendet wird, ſo iſt
das einfach zum Lachen. Jn tauſend Fällen wird es noch nicht
einmal vorkommen, daß ein grundlos Beleidigter die öffent-
liche Verhandlung zu ſcheuen braucht, ganz im Gegenteil wird
ihm die Verhandlung gar nicht gründlich und öffentlich genug
ſein können, denn gerade in dieſer Oeffentlichkeit und Gründ-
lichkeit liegt die Möglichkeit ſeiner Reinigung von dem ihn
angeworfenen Schmutze.

Nur ein wirklich angeſehener, humaner, taktvoller, völlig
freier und gänzlich unparteiiſcher Richterſtand, deſſen Feſt-
ſtellungsurteile von der ganzen Bevölkerung mit unbedingtemm
Vertrauen aufgenommen würden, wäre imſtande, der Ehre
wirklichen Schutz zu leihen. Die geplante Verſchärfung des
Ehrenſchutzes aber iſt nur dazu geeignet, Recht und Richter zu
verderben. Sie kann als nichts anderes betrachtet werden,
denn als der verzweifelte Gewaltſtreich einer wahrheitsfürch-
tigen Klaſſengeſellſchaft, die mit Geſetzesklammern und Para-
graphenſtricken ihren Abſturz von Skandal zu Skandal ver-
gebens aufzuhalten verſucht.

Der Demonſtratijonsmaſſenſtreik in
Budapeſt.

wird uns unterm 31. Dezember geAus Budapeſt
ſchrieben:

Je näher der Zeitpunkt der Verhandlungen über die Wahl
rechtsvorlage im Parlamente heranrückt, um ſo mehr iſt die
Regierung beſtrebt, die Arbeiterorganiſationen, die Feſtungen
des Proletariats, zu zertrümmern, damit ſie ohne größere Hin
derniſſe zu ihrem verbrecheriſchen Ziele gelangen kann. Vor
kurzem wurde der Verband der Eiſenbahner aufgelöſt, die
vorige Woche ſuspendierten die Behörden die Organiſation der
Caféköche und vorgeſtern abend ließ die Regierung die beiden
ſtärkſten Arbeiterorganiſationen des Landes: den Verband der
Metallarbeiter und die r des Holzarbeiter-Ver-
bandes ſuspendieren. Dieſe neueſten Streiche der Regierung
erregten in den Kreiſen der hieſigen Arbeiterſchaft die größte
Erbitterung. Schon geſtern vormittag wurden von den Ver-
trauensmännern aller Branchen Konferenzen abgehalten und
überall wurde mitgeteilt, daß die Acbeiterſchaft die Proklamie-
rung des Maſſenſtreiks fordert. Um 1 Uhr nachmittags hiel
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ten dann die Vertrauensperſonen der Organiſationen eine ge
meinſame Konferenz ab und hier wurde einſtimmig beſchloſſen,
einen Demonſtrations- Maſſenſtreik für Budapeſt auf die Dauer
von 24 Stunden zu proklamieren.

Kaum hatte ſich der Beſchluß der Vertrauensperſonen ver-
breitet, legten ſämtliche Metallarbeiter die Arbeit nieder. Jhnen
folgten die Mühlenarbeiter, die in den 14 hauptſtädtiſchen Müh-
len bis auf einen Mann die Arbeit einſtellten. Heute morgen
ſind dann die Laſtfuhrkutſcher, die Bäcker, ſämtliche Gaſt und
Schankwirtsgehilfen, die Schriftſetzer, die Schneider, die Schuh
macher, die Buchbinder, die Holzarbeiter und die ſonſtigen
Branchen in den Ausſtand getreten. Da die Schriftſetzer die
Arbeit faſt ohne Ausnahme niedergelegt haben, können heute
nachmittag und morgen früh keine Zeitungen erſcheinen.

Die Straßen der Hauptſtadt hatten heute ihr Ausſehen ſtark
verändert. Obwohl nicht alle Läden geſchloſſen waren, auch
hatte die Tramway ihren Verkehr nicht eingeſtellt, aber es
waren doch viele Rouleaux niedergelaſſen und die Laſtfuhr-
werke, die ſonſt die Straßen ſo geräuſchvoll machen, waren
nicht zu ſehen. Die Café- und Gaſthäuſer waren geſchloſſen.
Dies verlieh den Boulevards, auf denen ſich in einem jeden
anderen Hauſe ein großes Café oder Gaſtwirtſchaft befindet,
ein feierliches Ausſehen. Die Fahrwege wurden mit ſtarken
Schutzmannspatrouillen beſetzt und auf den Troktoirs prome-
nierten die Arbeiter. Heute gehörte die Straße wieder der
Arbeiterſchaft. Gegen 11 Uhr vormittags fanden ſich ſchon
große Arbeitermaſſen in den Hauptverkehrsſtraßen ein und ver-
anſtalteten auf mehreren Punkten der Stadt Straßen-Demon-
ſtrationen. Die Polizei ſchritt überall ſehr brutal ein. Es
wurden viele Perſonen verwundet und mehr
als 150 Verhaftungen vorgenommen.

Für den Nachmittag waren in den größeren Verſammlungs-
lokalen der Hauptſtadt zehn Verſammlungen einberufen, die
ſämtlich überfüllt waren. Die Stimmung der Arbeiterſchaft
war äußerſt erregt; man verlangte den Generalſtreik permanent
zu machen. Es waren da heftige Zwiſchenrufe zu hören, wie
auf wenigen Verſammlungen zuvor. Die Polizei verhält ſich
hier verhältnismäßig ruhig und ſo wurden die Zuſammenſtöße
verhindert. Die Redner wieſen darauf hin, daß dieſer Aus-
ſtand nur eine Einleitung zu den Kämpfen ſein ſoll, die der
Arbeiterſchaft in der nächſten Zukunft harren. Wenn die Ar-
beiter morgen die Arbeit wieder aufnehmen, ſo ſollen ſie es
in dem Bewußtſein tun, dieſe eventuell übermorgen ſchon wie-
der niederzulegen. Solche Ausführungen wurden mit toſendem
Beifall aufgenommen. Nach den Verſammlungen ſoweit bis
jetzt (6 Uhr abends) Meldungen vorliegen haben ſich keine
Zwiſchenfälle ereignet.

Das mannhafte Auftreten der Arbeiterſchaft zeitigte ſchon
ihre guten Wirkungen. Faſt ſchien es in der letzten Zeit ſo,
als ließen ſich die Arbeiter alles gefallen. Nacheinander hat
man die Organiſationen ſuspendiert und eine Proteſtverſamm-
lung war das höchſte, zu dem ſich die Arbeiter aufrafften. Jn
der letzten Zeit blieben auch dieſe aus. Es hat ſich aber wie-
der erwieſen, daß ſich die Arbeiterſchaft nicht bis ins Unend-
liche demütigen läßt. Als Träger der Produktion hat ſie noch
Mittel in Händen, mit denen ſie die Streiche einer gewiſſen-
loſen, mittelalterlichen Regierung abwehren kann. Die heuti-
gen Regierungsblätter verkünden ſchon, daß es der Regierung
beileibe nicht einfalle, die wirtſchaftlichen Jntereſſenvertretungen
der Arbeiterſchaft zu zerſtören. Es handle ſich ja hier bloß
um eine Vorunterſuchung zu der die Regierung laut
dem Wortlaut der Geſetze verpflichtet wäre und darum hätte
man nicht gleich zu der ultima ratio greifen ſollen. Der Mini-
ſter habe ja ſchon angeordnet, daß die „ſuspendierten“ Gewerk-
ſchaften die Unterſtützungen an ihre Mitglieder weiter ausbe
zahlen können. Mit anderen Worken: man hat oben Angſt ge-
kriegt. Dieſer Demonſtrationsſtreik iſt eine gute Lehre für die
Arbeiterſchaft. Unſer Zentralorgan ſchrieb vor kurzem: „Die
Machthaber haben das Volk betrogen und weil ſie momentan
die ſtärkeren ſind, werden ſie ihre (Wahlrechts-) Pläne aller
Wahrſcheinlichkeit nach auch durchſetzen.“ Wir haben es heute
geſehen: wenn wir kämpfen, ſind wir die ſtär-
keren!

Politiſche Ueberſicht.
Halle, den 4. Januar 1909.

Kriſelt es?
Wie verlautet, ſoll der Handelsminiſter Delbrück in Ungnade

gefallen ſein, und zwar an einer Stelle, die ſchon manchen
Miniſter geſtürzt hat. Aus dem Handelsminiſterium läßt ſich
darüber ein konſervatives Blatt ſchreiben:

Es iſt im Miniſterium ſchon lange ein offenes Geheimnis
geweſen, daß große Zweige der Jnduſtrie dem Handels-
miniſter gram ſeien. Man wagte nicht, offen gegen ihn auf-
zutreten, dazu war er beim Parlament namentlich zu popu-
lär; ſo benutzte man die erſte beſte Gelegenheit, ihn hinweg-
zuloben, ohne allerdings einen Erfolg zu erringen, denn dem
Miniſter iſt ſein Reſſort eng ans Herz gewachſen, und bevor
er nicht ſeine Reformpläne verwirklicht hat, die auf ver-
ſchiedenen Gebieten liegen, denkt er gar nicht an ein Ver-
laſſen ſeines Poſtens. Der ſtille Kampf zwiſchen Miniſter
und Großinduſtrie iſt in weiteren Kreiſen nicht bekannt ge-
worden, weil die Großinduſtrie ſich ſcheut, als antiſozial be-
zeichnet zu werden. Jn Wahrheit grollt ſie aber dem Miniſter,
weil er zu ſozial denkt und namentlich in Bergarbeiter-
fragen eine zu entgegenkommende Stellung einnimmt. Dazu
kommt, daß man in den Großinduſtriellenkreiſen es dem
Handelsminiſter als ſchwere Schuld anrechnet, daß er ſeinen
Einfluß bei der vor Weihnachten im Reichstage verabſchiede-
ten Novelle zum Schutze der Frauenarbeit nicht zugunſten
der Textilinduſtrie aufgeboten hat, die durch die Novelle ſich
ſehr getroffen fühlt. Auch die Kohlenbarone grollen, weil
ihnen die Frauenarbeit in ihren Kohlenwerken teilweiſe ver-
boten werden wird.

Desgleichen wird das Verſprechen, Arbeiterkontrolleure bei
der Grubenkontrolle einzuführen, übel vermerkt. Aus natio-
nalliberalen Kreiſen ſollen, wie die Zuſchrift bemerkt, dem
Handelsminiſter bei paſſender Gelegenheit Ungelegenheiten be
reitet werden. Ob dieſe Flucht in die Oeffentlichkeit Herrn
Delbrück helfen wird?

Wie ein Berliner Depeſchenbureau „Preß-Telegraph“ von
einer, dem Reichsſchatzſekretär Sydow naheſtehenden Seite er
fahren haben will, ſei der Rücktritt des Genannten nahe bevor-
ſtehend. Der 1. Februar wird als äußerſter Termin ſeines
Bleibens bezeichnet. Die ungünſtige Aufnahme ſeiner Reichs
finanzreformpläne habe ihn veranlaßt, ſeinen Abſchied zu er
bitten. Nach einer andern Meldung dementiert Staatsſekre-
tär Sydow jedoch die Mitteilung. Herr Sydow erklärt die
Nachricht für „vollſtändig aus der Luft gegriffen“. Die Stel
lung ſei nicht im geringſten erſchüttert.

Arbeitet die Kamarilla auch hier wieder fleißig?

v v Die JuſtizNotreform.
So ſchnell wie die Meldung kam, es ſei vor der großen Juſtiz

reform noch eine Notreform in Ausſicht genommen, ſo ſchnell
wurde das dementiert. Die „Kölniſche Zeitung“ aber in der
Lage, die Meldung, daß dem Bundesrar in den nächſten Tagen
eine neue Juſtiznovelle elegt werden ſolle, vollinhaltlich zubeſtätigen. Der en läßt den allgemeinen Teil
des Geſetzbuches unberührt, beſf „ränkt ſich auf Vorſchriften über
einzelne Straftaten, insbeſondere über ſolche, bei den ſozial-
politiſche Rückſichten eine veränderte Behandlung be
dingen. Von dieſem Geſichtspunkt aus ſoll für gewiſſe Geſetzes-
verletzungen, bei denen nach geltendem Recht ausſchließlich Ge-
fängnisſtrafe verhängt werden kann, gelindere Ahndung durch
wahlweiſe Zulaſſung von Geldſtrafen ermöglicht werden. Des-
gleichen ſoll eine mildere Behandlung der Entwendung gering-
wertiger Gegenſtände zugelaſſen werden, namentlich dann, wenn
die Tat aus Not begangen worden iſt.

Juriſten-Anmaßung.
Jn der Neuahrnummer der „Deutſchen Juriſten-Zeitung“

hat der Limburger Landgerichtspräſident de Niem einen Ar-
tikel veröffentlicht, in dem er nicht mehr und nicht weniger als
ein Geſetzgebungsmonopol für die Juriſten fordert. Der Herr
wettert gegen den Einfluß der Parlamente, in denen größten-
teils Dilettanten der Geſetzgebungstechnik ſäßen, welche die
von Sachverſtändigen ſorgfätig vorbereiteten Geſetzesvorlagen
der Regierung in der Regel nur verſchlechterten. De Niem ver-
langt deshalb Ausſchaltung der Laiengeſetzgeber und Ueber-
tragung der geſamten legislatoriſchen Arbeit an die Zunft-
juriſten. Er ſchreibt:

Vor allen Dingen ſollte ſich jeder, der an einem ſolchen Ge-
ſetz herumzubaſteln verſucht, die Gefahr vor Augen halten,
daß jede Aenderung, die ſich nicht auf unweſentliche Einzel-
heiten bezieht, wo ſie dann unnötig iſt, ſondern auf weſent-
liche Beſtimmungen, die Gefahr mit ſich bringt, daß der Zu-
ſammenhang der Geſetzesvorſchriften zerriſſen und Wider-
ſpruchsvolles in ein einheitliches Ganzes hineingetragen
werde. Aber ſoll denn das Parlament auf ede Aenderung
eines ſolchen Geſetzes verzichten? Jch ſage: Ja! mit mög-
lichſt ſeltenen und möglichſt vorſichtigen Ausnahmen. Die
Volksvertretungen ſollten ſich ſagen, daß Aenderungen wohl-
durchdachter, organiſcher Geſetze noch ſelten Verbeſſerungen,
häufig eklatante Verſchlechterungen geweſen ſind, daß dies
nicht anders möglich iſt, und daß ſolche Geſetze entweder ange
nommen oder abgelehnt werden müſſen. Zu der Ausarbei-
tung eines umfaſſenden Geſetzes iſt nun einmal die Studier-
ſtube unerläßlich, und weder die Zuſammenſetzung einer
Volksvertretung noch die Art ihres Arbeitens macht ſie für
eine ſolche geſetzgeberiſche Tätigkeit geeignet.

Daß dieſe allerdings nicht neuen zünftleriſchen Anmaßun-
gen der Juriſten ganz entſchieden zurückzuweiſen ſind, braucht
kaum geſagt zu werden; verlangt doch unſer Programm: „Recht-
ſprechung durch vom Volk gewählte Richter.“ Wird doch von
uns, da das Volk nicht nur „Objekt“ der Geſetzgebung ſein will,
„direkte Geſetzgebung durch das Volk vermittelſt des Vorſchlags
und Verwerfungsrechtes“ verlangt.

Das Wühlen der Dunkelmänner.
Dem „Berliner Tageblatt“ wird aus Dresden berichtet:
Das ſächſiſche Volk ſoll auf der Hut ſein, daß es über Nacht

nicht ein Wahlrecht bekommt, bei dem ihm abermals die Augen
übergehen. Das Wahlrechtsproblem wird nämlich gegenwärtig
in ſtreng vertraulichen Sitzungen von denen heute die erſte
ſtattfand, von den Direktoren der beiden Kammern, einzel
nen hervorragenden konſervativen und notionalliberalen Ab-
geordneten und Mitgliedern der Wahlrechtsdeputation der
erſten Kammer beraten. Augenſcheinlich ſoll in dieſen ver
ſchwiegenen Konferenzen wenigſtens in den Grundzügen ein
Wahlrecht feſtgelegt werden, das ſchließlich auch die Zuſtim-
mung der zweiten Kammer findet. Ueber die Beratungen wird
peinliches Stillſchweigen bewahrt. Ebenſo iſt bemerkenswert,
daß an den Konferenzen kein Abgeordneter vom linken Flügel
der Nationalliberalen teilnimmt. Offenbar iſt der Schwer-
punkt in der Wahlrechtsfrage jetzt aus der zuſtändigen Depu-
tation der erſten Kammer in dieſe Konferenzen verlegt worden.

Die ſüddeutſchen Klaſſenregierungen maßregeln immer toller!
Das Lob, das den ſüddeutſchen Regierungen von jeher ge-

ſungen wurde, ſie ſeien ſo demokratiſch, daß man gar nicht
mehr von Klaſſenregierungen reden könnte, haben die letzten
Lehrermaßregelungen grauſam aber gründlich und klar zer-
ſtört. Es iſt charakteriſtiſch, daß man in den ſüddeutſchen
Klaſſenminiſterien gerade kurz nach dem Nürnberger Partei-
tag mit den Lehrermaßregelungen einſetzte und ſich nicht durch
das Lob einen Augenblick beirren ließ, das ihnen dort von
den Vertretern der ſchärfſten Oppoſitionspartei geſpendet
wurde. Es folgten die Fälle Hoffmann in Bahern und vor
allem der Fall Rödel in Baden. Beim letztern Fall kreiſchte
bekanntlich auch die Schraube der Jnquiſition. Jetzt kommt
als augenblicklich neueſte Meldung aus den Gefilden ſüddeut-
ſcher Klaſſenſtaatsherrlichkeit di eſe:

Der badiſche Oberſchulrat hat den Vorſitzenden einer Lehrer-
konferenz, die künzlich in Neckarelz ſtattfand und eine Sym-
patie- Reſolution für den gemaßregelten Hauptlehrer Rödel
annahm, mit einem Verweis und 50 Mk. Geldſtrafe beſtraft.

Jedes Mitleid mit den gemaßregelten Opfern koſtet alſo
50 Mk. und Verweis. Süddeutſcher Klaſſenſtaatstarif.

Kaiſer-Studenten.
Der engliſche Diamantenkönig Rhodes hat in ſeinem Teſta-

ment eine jährliche Summe ausgeſetzt, die es deutſchen Stu-
denten ermöglichen ſoll, ein Jahr ihrer Studien in England
zu verbringen. Die Auswahl der Würdigſten erfolgt nach Ver-
ſchlag des Kultusminiſters durch den Kaiſer. Die „Woche“
veröffentlicht nun Vild und Liſte der diesmal Ausgewählten,
es ſind das die folgenden jungen Herren: Baron Dr. Wachen-
dorf, Varon v. Berchem-Königsfeld, Baron v. Sell, v. Berh-
mann-Hollweg, v. Blumental, v. Kamphoevener, v. Trotha,
Jacobi, Heintz: Maudt und Krauſe. Weitaus die Mehrzahl
der Erkorenen gehört alſo jener beneidenswerten Kaſte an,
für die überall Stühle bereit ſtehen, wo in Preußen Deutſch
land ein uppiger Tiſch gedeckt iſt. Die meiſten, wenn nicht alle
ſind im glücklichen Beſitz von Vätern, die ihren Söhnen ein
Jahr Univerſitätsſtudium in England wohl ermöglichen könn-
ten, ohne die wohltätigen Stiftungen engliſcher Milliardäre in
Anſpruch nehmen zu müſſen. Es läge vielleicht im Sinn des
Erblaſſers, wenn man weniger Ariſtokraten und mehr mittel-
loſe begabte Studenten nach England ſchickte, es brauchten nicht
einmal Bonner Boruſſen dabei zu ſein!

Deutſches Reich.

Zur Reichsfinanzreform meldet die „B. Z. am Mittag“:
Jn Börſenkreiſen verlautete heute vormittag, daß neuerdings

Verhandlungen zwiſchen der Regierung und den Führern der

Blockparteien ſtattfinden, die vorausſichtlich ein Nachgeben der
e

Parteien in den Fragen der Reichsfinanzreform zur Folge
haben werden.

Weihnachten im Gefängnis zu begrüßen, weil ſeine Ziege
von einem nicht angekörten Bocke gedeckt wurde, war dem
Zeitungsboten unſeres Dortmunder Parteiblattes für Annen,
Genoſſen Wupper, beſchieden. Der Genoſſe ein Berg-
invalide iſt Beſitzer einer Ziege, die nach einer Polizeiver
ordnung nur von einem angekörten Bock gedeckt werden durfte.
Von der Verordnung hatte aber die Frau des Genoſſen keine
Kenntnis. Sie zog mit der Ziege nach Witten und ließ die
Liebesſchmerzen des Tieres von einem nichtangekörten Vock
ſtillen. Die Folge davon war eine Strafverfügung von 5 Mk.,
an deren Stelle im Nichtbeitreibungsfalle zwei Tage Haft
traten. Der Genoſſe beantragte richterliche Entſcheidung. Das
Gericht beſtätigte jedoch das Strafmandat und weil Genoſſe
Wupper nicht zahlen konnte, ſollte er zwei Tage brummen.
Zwei Tage vor Weihnachten begab ſich Wupper zu dem Ami-
mann Drees und erſuchte dieſen, die Strafe bis nach Neujahr
zu ſtunden, weil er längere Zeit krank ſei und ſich noch in ärzt-
licher Behandlung befinde. Der Amtmann Drees ſchlug dem
kranken Mann ſein Erſuchen rundweg ab. Und ſo mußte
denn der Genoſſe Wupper am Tage vor dem Feſte, an dem
der Kapitaliſtenſtaat den Frieden auf Erden heuchelt, ins Ge
fängnis.

Ausland.
Die Balkanwirren.
Billige Genugtuung.

Wien, 3. Jan. Die telegraphiſch mitgeteilte Zuſtimmung
der engliſchen Regierung zu der öſterreichiſchen Auffaſſung des
Konferenzprogramms wird in Kreiſen des Auswärtigen Amtes
mit Genugtuung verzeichnet. Man erblickt darin eine leiſe An
näherung Englands und Rußlands an den öſterreichiſchen
Standpunkt und eine Erleichterung der weiteren Verhand-
lungen. Vom Ziele iſt man freilich noch weit entfernt.

Der Boykott.
Konſtantinopel, 3. Jan. Jn der geſtrigen Beſprechung

des öſterreichiſchungariſchen Botſchafters mit dem Großweſir
hat der erſtere erklärt, daß bei Wiederholung von Zwiſchen-
fällen wie in Merſing, wo u. a. ein Laſtträger, der Poſtpakete
auf den Schultern trug, mißhandelt wurde, ernſte Konſequenzen
heraufbeſchworen werden könnten.

Bluturteile.
Das Kriegsgericht in Jekaterinoslaw fällte heute das Urteil

im Prozeß wegen gewaltſamer Beſitzergreifung der Katharina-
bahn durch Aufſtändiſche im Jahre 1905. 32 Perſonen wurden
zum Tode, 12 zu lebenslänglicher Zwangsarbeit und 48 zu
Zwangsarbeit von verſchiedener Dauer verurteilt; 39 wurden
freigeſprochen,

Frankreich.
Die Senatswahlen,

Am letzten Sonntag haben die Wahlen zum franzöſiſchen
Senat ſtattgefunden, einer Einrichtung, die ebenſo veraltet und
überflüſſig iſt, wie das preußiſche Herrenhaus, das Houſe of
Lords in England und ſämtliche ſogenannte „Oberhäuſer“ der
Welt.

Die Tätigkeit der Senatoren beſteht auch in Frankreich in
nichts anderem, als den wenig fortſchrittlichen Geſetzen, die
vom Parlament beſchloſſen werden, nachträglich die Zuſtim
mung zu verſagen! Wurde ein großer Teil der Senatoren
früher gleich auf Lebenszeit in ihr „wichtiges“ Amt „gewählt“,
ſo hat man ihnen ſeit dem Jahre 1884 dieſes Privileg inſoweit
beſchnitten, daß ihre Mandate nur noch neun Jahre laufen.
Gemildert wird dieſe lange Amtsperiode nur durch den Um-
ſtand, daß die zu einer ſo hohen Aufgabe berufenen alle über
40 Jahre alt ſein müſſen; doch gibt es trotzdem einige unter
ihnen, die ihr Mandat ununterbrochen 25 Jahre lang ausgeübt
haben.

Das politiſche Jntereſſe für die Senatswahlen iſt nicht groß
bei dem Volke, zumal ja die Wahlen indirekt ſind und es faſt
ausgeſchloſſen iſt, daß ein Sozialiſt in den Senat gewählt wird.
Unſere franzöſiſchen Genoſſen hatten wohl in ganzen fünf
Kreiſen Kandidaten aufgeſtellt.

Jrgend welche Reſultate über den Ausfall der Wahlen liegen
bis zur Stunde noch nicht vor.

Rußland.
Die Duma des Zaren.

Anläßlich der fortwährend ſteigenden Zahl der Todesurteile,
deren geſtern allein in Jekaterinoslaw 42 vollſtreckt wurden, hat
der Führer der Kadettenpartei Miljukow in der Duma eine
Interpellation eingebracht, die den Regierungsterror verurteilt.
Das Zentrum und die Abgeordneten der Rechten proteſtierten
empört gegen die Kadetten und nannten ſie Mordgeſellen und
Bombenfreunde. Es entſtand ein koloſſaler Skandal. Schließ-
lich wurde die Jnterpellation abgelehnt. Die geſamte Linke
einſchließlich der Kadetten verließ unter Proteſt die Duma, die
gleichzeitig durch einen Ukas des Zaren auf einen Monat ver
tagt wurde. Somit entſteht ein parlamentariſches Jnter
regnum.

Parteinachrichten.
Badiſcher Parteitag. Der diesjährige Parteitag der badiſchen

Sozialdemokratie findet am 27. und 28. Februar in Offenburg
ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht: Bericht des Landesvor-
ſtandes, ein Referat Kolbs über die Tätigkeit der Fraktion im
Landtage und ein Referat Franks über die im Herbſt ſtatt
findenden Landtagswahlen.

Neues Parteiorgan in Sicht. Jn einer Bezirkskonferenz der
Genoſſen des badiſchen Landtagswahlkreiſes Säckingen- Rhein
felden erſchien auch der Parteiſekretär Engler-Freiburg, um
zur Preßfrage Stellung zu nehmen. Er erſuchte die Dele-
gierten, keinen Beſchluß zu faſſen, der ſich für eine Ueber
tragung des Lörracher Parteiorgans auch auf den Säckinger
Bezirk ausſpricht. Dem nächſten badiſchen Parteitage würde
ein Antrag unterbreitet, ein neues Parteiorgan herauszugeben,
das, in Freiburg hergeſtellt, für die Parteigenoſſenſchaft des
ganzen badiſchen Oberlandes beſtimmt ſein ſoll. Engler habe
ſich mit dem Landesvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei
Badens wegen dieſes Planes bereits in Verbindung geſetzt und
eine ſoweit befriedigende Antwort erhalten. Baden würde
dann drei täglich erſcheinende, ein wöchentlich dreimal und ein
zweimal erſcheinendes Parteiorgan zu verzeichnen haben.

600 wird Taxe. Nachdem unſer Volksblatt kurze Zeit hinter
einander dreimal mit der ungeheuerlich hohen Summe von je
60 Mark Geldſtrafe belegt worden iſt, kommt eine gleiche
Weldung aus Stettin. Dort erkannte das Schöffengericht
gegen den Genoſſen Redakteur Mehlich vom,Stettiner Volks
boten“ auf die gleich hohe Strafe. Er hatte einen Aufſatz ver
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h ar rn u zie i u rr. anee& d 4äffentiicht, wonach ſich ein Lehrer einer erheblichen Ueber vie „So gangzialiſtiſchen Monetéheſte, ſo ſchreibt der „Volks Ar tet gegen die ürbeiterllafe wird alſo ſchen rinſchreitung des Züchtigungsrechts ſchuldig gemaszt haben ſollte freund“ in Braunſchweig, bilden anſcheinend eine gute Erwerbs- mäßig betrieben. v n

Mehlich hatte einen umfaſſenden Wahrheitsbeweis angetreten; quelle für bürgerliche Journaliſten. Jhre Artikel werden offen-
es ſtellte ſich jedoch während der Verhandlung heraus daß er bar gleich nach dem Erſcheinen von einer bürgerlichen Korre-
von ſein n Gewährsleuten in ganz unverantwortlicher Weiſe ſpondenz bearbeitet, die ihre Auszüge fabrikmäßig an diebürger-angeſchwindelt worden war. Er verzichtete infolgedeſſen auf liche Preſſe verſendet. So finden wir in einem Artikel „Die Polizeiliches und Gerichthches.

weitere Veweisführung. „Modernität“ der Genoſſen“, der ſich mit einer Arbeit Bernſteins F Der indirekten Wiedereinführung des fliegenden Gerichts
Der Staatsanwalt beantragte gegen ihn vier Monate Ge in den „Monatsheften“ beſchäftigt und dieſe Arbeit kräftig gegen ſtandes der Preſſe ſchob am Sonnabend das Reichs gericht

fängnis; das G richt erkannte zwar die fatale Loge in die der unſere Partei ausſchlachtet, gleichzeitig in der „Frankfurter Zei einen Riegel vor. Der Redakteur des „Anhalter Kurier“, Karl
Genoſſe Mehlich g vracht worden war, an, verurteilte ihn aber tung“, der „Magdeburgiſchen Zeitung“ und anderen größeren Zweck in Bernburg, hatte ebenſo wie der Redakteur
trotzdem zu 300 Leark Geldſtrafe. bürgerlichen Blättern. Die Ausnutzung der reviſioniſtiſchen Pernlick in Deſſau einen ihm zugegangenen Korreſpon
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bietet jedem KaAufer Vor teile!
leicderstoftfe.

Kleider Gingtan Sein -Rety ca. 2000 Hete Kleider Stoffe Kleiler-Vebbul
friſche waſchechte Muſter für Einſätze und Bluſen, zu nicht wiederkehrenden Preisen, in waſchechten Farben weit u. ſchöne r

einfarbig und gemuſtert v inv 559 455 295 u 50, 90, Wie JJ, an Wie De Wer pat. Nu 98 45 36 255 un 900 55 I

Damen W. Maädenen- Konfektion

Ball St

Pfüsch Paletots II Jachetts n. 190 hoqhelegaute ſorbige ca. 7s ſchwarze ca 90 ſchwarze und graue ca. 175 aparte
piDid Cane* Jurentur u Damen Paletots Frauenpaletots Damen Capes Kostümröcke

l apes verkaufspreiſen. bis zur größten Nummer vorrätig. auch für ſtärkere Damen in verſchiedenen Längen u. Weiten zu Ladenpreiſen

Hädchen-Jgcketts, ten. 30 ebt Ib I270 97 G ertbis ar 18 I iest II J 97 c
ch Hüt p. T Nehree 100 Damen-Blusen,Ia. 200 garnierte Amen u e elre. Eit Phiten Spitren- I. Seiden-Bluzen tet
r s ſonſti ft. Wir bringen während des Jnventur-Ausverkaufs Serie II Wert bis 12 Mk. 650werden bis zur Hälfte des ſonſtigen Preiſes ausverkauf Ein Woſten kleJante Woll- Blusen e ehe unter died 9

en We (I70e- ne e a J 150 elegante gediegene Pelzke, Febr. Hiuen vie Vahfen

gefütterte Srrien r r n. veig C Woten balchent BuSeR waſchechte Muſter jetzt 9Pf.
dEin tt zum 50 Tibet, Mufflon, Seal K d ehe in Wolle und Satin 996wones Dmen-Kupotten en 90 v e e en henen vo un c Schwan bauenden e re 2

j g jee i ſchwere Qualität 25Heine lanwfelltellernüte J 48 ehe igue et Mt. dhee, w. FFarthent-Uutennn a 2enguette 998. reden a 2
Goll. bamenbanäuchube v 9 v. ſſeige heindenbarchent Wer I. Wf0-Sha h ang, weit geſtritt D. hege hekticher h Seten 2251
Damen-börtel Wert dis ABr 90 v unter Machtachenbachent Mr. 28 f. horvetts i Werte bis 3 Mt. 130 Schürzen
Kragen u. Krawattenhasten sem 90 v. barchent-Hemden geren 96 v. (äWlnen- Spitze wetr. 9 V. t Frt ſern dige
ünfenadGolantt 5 mer wen J9 vt. lnerroch- Feld zeetreiſt. Wer J9W. äkſchen-hapoten m s S Herren Hüte

Poſtenlürtel- Band verſchiedene Farben 10 Pf. ünschlahe Iücher 90 ädlchen-Schür2en e auen Längen 903 S H. eben rei De

örosse Josten Schuh waren ven unter Preis Rerren- Garderobe zu zelten gedotenen Preisen.

en h Herren- l. Dumen-Filzpantoffeln g Paar 90 Pf. Ein Poſten Herren- Anzüge x Ausſuchen G
Ein Poſten Ein Poſten Ein Poſten i Knaben- Puletots in blau und gemuſtert, aus halt- tetzt o Zoo25 Herren- 50 Ein Poſten baren Stoffen, je nach Größeberrengtletel Damengtletel nalbechuhe endete ſertenbuſetct e a 2) 18* 15-

echellat F Zugſtiefel eatſ un in Nr. 40, 41 u. 42 Ein Poſten Herren- Hosen vielfach aus Reſten aufgearbeitet 6* 276
Sewer: Mehrere [(000 Paar Filzsehuhwaren er eeteren Herren- und Burschen-Pelerlnen, Herren u. Knaber-loppen, einzelne Jackett

l Elkans Eckhaus Billigstes Kaufhaus
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Wer beitene
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die Ausführungen des Reichsanwalts.
habe er allenfalls das gewählte Verfahren billigen können, weil
es ſich um den Abdruck
handelt habe, wodurch der Zuſammenhang gegeben war. Doch
ſei damit die Grenze des Zuläſſigen erreicht.
nicht gehen.
Blatt erſcheine dort und die inkriminierten Artikel ſeien von
dort aus verbreitet.
teilung.

C

r 4

denzdericht über eine obergerſchtliche Entſcheidung abgedruckt,
durch welchen ſich der frühere Miniſter von Koſeritz beleidigt
fühlte. Auf ſeinen Strafantrag wurde gegen beide Redakteure
das Strafverfahren vor dem Landgerichte Deſſau eingeleitet,
welches auch auf Strafe erkannte. Ueber dieſen Prozeß ver
öffentlichte nun Herr Zweck in ſeinem Blatte zwei Artikel,
welche von dem Redakteur des „Volksblattes“ in Deſſau,
Linneweber, nachgedruckt wurden. Wegen dieſer Artikel
wurde nun abermals Anklage erhoben. Am 23. Juni wurden
beide Redakteure vom Landgerichte Deſſau verurteilt, Zweck
zu zweimal 600 Mark Geldſtrafe. Gegen dieſes Urteil hatte
Zweck Reviſion eingelegt. Er rügte insbeſondere die Unzu-
ſtändigkeit des Deſſauer Gerichtes und bezeichnete das einge-
ſchlagene Verfahren als eine indirekte Wiedereinführung des
fliegenden Gerichtsſtandes der Preſſe. Bemerkenswert waren

Jn dem erſten Prozeſſe

desſelben Korreſpondenzberichtes ge-

Weiter könne er
Der Angeklagte Zweck wohne in Bernburg, ſein

Bernburg ſei alſo zuſtändig zur Abur-
Nun habe der Mitangeklagte, der in Deſſau ein Blatt

Verfaſſer vorher zu fragen.

fertigen könne.

bedingt vorgebeugt werden.

wort nach
101.

gleichfalls nichts mitgeteilt.

notizen durchweg ab.
Sch., Arzberg.

Raus u. Küchengeräſe,

redigiert, jene inkriminierten Artikel nachgedruckt, ohne den
Hier fehle vollſtändig der Zu

ſammenhang, der eine Aburteilung Zwecks in Deſſau recht-
Einer Erweiterung des Prinzips und einer

weiteren Abbröckelung der geltenden Beſtimmungen müſſe un
Die Tatſache, daß irgend jemand

anderswo einem Redakteur einen Artikel nachdruckt, könne un
möglich dahin führen, daß der Gerichtsſtand des Nachdruckers
nun auch der des erſten Veröffentlichers ſein müſſe. Das
Reichsgericht trat dieſen Ausführungen bei, hob das Urteil
gegen Zweck auf und verwies die Sache an die
Strafkammer des Amtsgerichts Bernburg.

Brieſßaſten der Redaktion.
r Die in letzter Nummer gebrachte Ant-

ornitz war an Karl Gl. gerichtet, nicht an Karl Ohl,
Wird nur den Soldaten beim Melden im betreffenden

Orte bekanntgegeben, nicht aber öffentlich. Dem Wirte wird

zuſtändige

G. L., Kretzſchau. Wir lehnen die Aufnahme ſolcher Familien-

Natürlich kann ein Gutsbeſitzer oder Pächter
einen Flugblattverbreiter nicht aus dem Dorfe weiſen, auch
nicht, wenn er die ſogenannte Polizeigewalt beſitzt. Hat der

a 4 r Wir7 n S 3 r F e e 4 eDu J

Mann bei ſeinem Tun ungeſ
etwa Drohung mit A
Sie entl
bracht.

ige an

übrigens nach dem 1. Januar
eingetreten ſein.

Gewi

H. V., Stedten. Fordern
auf, den Hund an die Kette zu
mit, daß Sie

Pla hinausgegangen ſind.

teinachrichten Paul Henni
liches, r und Vermiſ
Otto

wie:emaill. Eimer u, Waſchgarnituren, emaill. Kochtöpfe, runde u. ovale
Wannen, Kohlen u. Bolzenplätten, Reibmaſchinen, Haushalt.
Wagen, Kaffeemühlen u. -Büchſen, Küchenlampen, Meſſer u.
Gabeln, Löffel uſw.,

Detuilverkauf:

Am büterdahnhot

wa

(Eingang Torweg).

welche zurückgefetzt ſind, werden billigſt verkauft.

Stactgeschäkt:

n ihn
Meinen verehrten Kunden, Freunden und Bekannten gestatte ich mir hierdurch eder

roitzuteilen, dass ich das bisher von mir geleitete
S

zigarren-Filialgeschäft, im e
meines Schwagers

Zigarrenfabrikant Franz Günther, Halle a. S.,
mit dem heutigen Tage käuflich übernommen habe.

Ich werde es mir angelegen sein lassen nach wie vor mit nur besten PFabrikaten zu
dienen, und bitte das mir seither erwiesene Wohlwollen auch fernerhin gütigst bewahren

Steinweg 46/47,
Ecke Taubenstr.

zu wollen.

ichard Weise,
Fernruf 596.

im Laden Schilierstrasse S a, Ecke

36re0y. 5Vesp. Amerlcos. Hr. Ballerinl.

Teitz,. Geſchäfts-Eröffnung. Zeit.
Hierdurch die ergebene Mitteilung, r v a

ergſtraße, ein
besseres Kufsehniitt-Geschkäft

besten in frischen geräuch. Fleisch- u. Wurstwaren, sowie Vorkost-Geschäft

eröffnen und bemüht ſein werde, alle mich Beehrenden mit nur aus
geſucht beſten Qualitäten zu bedienen und zeichne mit

Hochachtung Anna Ahnert geb. Weltze, Schillerſtr. 5.
W Gebe Rabatt Marken.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Das grandiöſe Januar- Programm. Gaſtſpiel des

„Pariser Luft-Balletts“
mit der Novität: „yiris

7 facher Serpentin Tanz in der Luft.

Alexander Tacianu,
der beſte Sopranſänger und Damen-Darſteller.

Slegmun klatow. 3 lorraulnes.

s

Walhalla

räüſt rohe

schwedischer Kunst-Gesang,

Mittwoch nachmittag 4 Ubr:

Patent-anwalt M. Goldhbeck,
Berlin, Friedrichſtr. 243.
Annahmeſtelle für Halle

Delitzſcherſtr. 2, Fernſpr. 2914.
Perſönl. Sprechſt. d. Anwalts

Dienstag nachm. v. 4/-*47 Uhr.
Patente,Warenzeichen, Muſter-

ſchutz und Patentprozeſſe.

Volkshaus,
Weißenfels.

Guten bürger Mittagstisch
im Abonn. 40Pf. Jed. Arbeiter, der
mittags nicht zu Hauſe gehen kann,
kann ſein Mittagsbrot bei mir ohne
Bierzwang verzehr. u. ſich wärmen.

Theater.
Jeden Abend 8 Ubr:

Herkulische Spiele

Fritz Zrant,
Humorist.

sowie die übrigen
Attraktionen.

S 110. Ab.Vorſt.

Stadt- Theater
in Halle a. F.

Direktion: Hofrat W. Richards.
Dienstag den 5. Januar 1909:

109. Abonn.-Vorſt. 1. Viertel.

Novität! Novität!Zum 5. Male:
Dir Fiebe wacht.

Amour veille.)
Luſtſpiel in 4 Akten

von G. A. de Caillavet und
Robert de Flers.

Anf. 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Mittwoch den 6. Januar 1909:
Nachmittags 3 Uhr:

12. Weihnachts-Kinder- Vorſtell.
zu kleinen Preiſen.

Zum 12. Male:
Mit vollſtändig neuer, prachtvoller

Ausſtattung

Frau Holle
oder:

„Goldmarie und Pechmarie“.
Weihnachts Ausſtattungskomödie

in 7 Bildern nach dem gleich-
namigen Märchen v. W. Anthony.

Abends 75 Uhr.
2. Viertel.

Mit neuer Ausſtattung an
Dekorationen und Koſtümen.

Novität! Novität!
Zum 7. Male:

bie Dollarprinzessin.
Operette in 3 Akten (mit Benutzung
des Luſtſpieles von GattiTrotha)
v. A. M. Willmer u. F. Grünbaum.

Muſik von Leo Fall.

Zeit.Herzlichen Glückwunſch
ſeiner werten Kundſchaft in Stadt
und Land wünſcht

Ed. Stauch, Fleichermnn.

Todes- Anzeige
Sonnabend abend 9 Uhr ver-

ſtarb plötzlich und unerwartet
unſere liebe Mutter, Schwieger

J

Fawilen-Vontellun
lebend. Photographien, ver-
bunden mit Auftreten von
Black and Whitemit ihrem urkomischen Esel.

Pintritt: Erw. 20 Kind. 10

und Großmutter, die Witwe

t Louise Barth
im 67. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Mitt-
woch den 6. Januar nachmittags
3 Uhr von der Leichenhalle des
Nordfriedhofes aus ſtatt.

Betten v. 30 Pf. an bis z. feinſten.
Hochachtungsvoll E. VolHochachtungsvoll E. Volgt.
Generdl Vertretung

für Bz. Halle iſt zu vergeben.Da der Vertrieb auf eigene Kech

nung iſt, wollen nur ſolv. Herren
e u. D. 5176 an Haasenstein

Vogler A. Magdeburg ein
reichen.

Turwverein „Fichte

Hulle g. S. u. m.
Mitgl. d. A.-Turn.
Vereinslokal: Gold.
Kette (Alter Markt).

Tarnatunden 3
Schul- Turnhalle Hermannstr.
I. Männernhbteilung: Diens-

tags und Freitags v. abends
8/2 10/2 Uhr.

Damenabteilung: Mittwochs
V. abends 81/2 b. 101/2 Uhr.
Turnhalle Böllbergerweg.

tags und Preitags v. abends
8 10/2 Uhr.

Dölau Arbeiterheim.
III. Männerabteilung Mitt-

wochs u. Sonnabends von
abends 84 --10 Uhbr.

Abteilungs Versammlungen
nach dem Turnen:

I. Männerabteilung: Freitag
den 8. Januar im „Weissen
Ross“, Geiststrasse.

II. Männerabteilung: Freitag
den 15. Januar bei Bauer,
Böllbergerweg.

III. Männerabteilung, Dölau:
Sonnabend d. 16. Januar
im Arbeiterheim.

Damenabteilung: Nittwoch,
den 13. Januar im Wosissen
Ross, Geiststrasse
4. Januar, abends 9 Ubr:

Kombin. Sitzung b. Sachse.
23. Januar, abends 8/2 Uhr:

Hauptversammlg. b. Streicher.
Tagesordn. I. Bericht. 2. Ver-

gnügungen. 3. Bezirks-Turntag.

4. 5. Anträge.6. Wahlen. 7. Verschiedenes.
Der Vorstandl,

Hichere ledeureruertuuele

X wird nachgewieſen. M.
X Betriebskapital erforderlich.
X Offerten unt. B. L. 3246 an
Rudolf Mosse, Brüderſtr. 4.

II. Männerabteilung: Diens-

iebuhr, für Provinzielles
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

e e

hren Arbeitgeber, damit dieſer
zt, ſo wäre Strafanzeige wegen Nötigung ſehr ange

B. B. B. Wenn kein Zeuge der von Jhnen geleiſteten Zahlung
vorhanden, t die Sache recht Iſt di die Mahnung

erfolgt, dann dürfte Verjährung

A. V., Annaburg. Das richtet ſich gang nach dem Ortsſtatut.
iſt das viel Geld, aber wenn das Ortsſtatut beſtimmt,
inder auswärts Wohnender ein derartiges Schulgeld be-

zahlen müſſen, läßt ſich nichts machen.
ie den betreffenden Mitbewohner
legen, und teilen Sie ihm dabei

u Klage wegen Schadenerſatz einreichen werden. Vorausſetzung iſt, daß Sie berechtigt ſind, Hüh
ner z halten und daß dieſe nicht über den Jhnen eingeräumten

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
Se für Ausland, Gewerkſchaft
ytes Karl Bock, für Lokales

und Verſammlungs-

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

n DZ XLeiter agen (Hancarbeit)

von 2—-10 Zentner Tragkraft
kauft man am beſten bei

F. Bär. Gr. Ulrich-ſtraße 54.

Sangerhausen
n us, Linſen, Bohnen,je 10 Pfund 7.40 Mk., liefert
G. Viehbach. z Freben rei

bfäncler Auktfon.
Anfang Februar kommen die

in den Monaten Mai, Juni, Juli
1908 verſetzt., aber nicht rechtzeitig
wieder eingelöſten Pfänder von
Nr. 170 bis 2044 Littr. A. zur
öffentlichen Verſteigerung der
Mehrerlöskann innerhalb 14Tagen
im Pfandlokale, ſpäter bei der
Polizeibehörde erhoben werden.

Max Sehnabel,
Zeit, Ritterstr. 17.
De eine Wohnung

befindet ſich jetzt

Jakobſtraße 19
(Nähe der Zwingerſtraße).

Frau Stollherg,
Hebamme.

Eine Wohnung
Am Kloſter 3, paſſend für alte
Leute, zu vermieten. Zu beziehen
am 1. April 1909. Näheres im
Kontor Schillerſtr. 6 des Konſum-
Vereins für Weißenfels u. Umg.
(e. G. m. b. H.).

Das Lehen Jegu,
Von D. Fr. Strauss.
Zwei Teile 2.00 M.

Volksbuchhandlung, Halle a. S.

lange die „Dentsche Va-
Stollung sneht ver-

Kanzenpest“ Esslingen 156.

z S
uGerstäcker

in
gute Jlluſtrationen.

Tahiti, Roman aus dem Süd
ſee 1.75

Unter dem Aequator, Java-
niſches Sittenbild

Die Regulatoren in Arkanſas,
Aus d. Waldleben Amerikas 1.50

1.75

Fortſetzung von Regulator.

in Arkanſas 1.50Gold, Roman aus den Gold-
feldern Kaliforniens 1.50

Die beiden Sträflinge, auſtr.

Roman 1.50Der Kunfſtreiter, Erzählung 1.25
General Franko, Lebensbild

aus Ecuador 1.25Gerſtäcker iſt als guter Erzähler
bekannt und ſind ſeine Werke zur
Auſchaffung beftens zu empfehlen.

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die
Volks Buchhandlung.

Halle a. S., Harz 42/43.
557

Wt

wonnen u. jed. Dienstag

Schlachtefeſt.
Joh. Fisehor,

Gr. Gofſenfſtr. 39.

9Aufruf!
Die am 14. Auguſt 1859 zu

Sangerhauſen gebor. Anna Luiſe
Margarete Hoffmann, konfirmierte
Anna Luiſe Margarete Scharfe,
Jrehelicht geweſene Fritge- Tor
er des Steuereinnehmers 1.
Friedr. Gottl. Scharfe, wird er
ſucht, fich baldigſt behufs Empfang
nahme einer Erbſchaft zu melden.

Leipzigerstr. 7

m otal-Iusverſaunt
ein Laden.Leipzigerstr. 17

a Kleiderstoffe in leinen- und Baumwolbwaren, Herrengtoffe etc. ett.

bedeutend billiger n Inventur-Räumungs- Verkauf.

eine Treppe

W. Schreiter, Nordhausen.

wegen

Aufgabe

S neben OBntral- Theater ne

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 2. Jan.
Aufgeboten: Steiger Franke

u. Minna Lange (Creisſeld). Berg-
mann Brunne (Hettſtedt) u. Berta
Walther (Biſchdorf). Ritterguts
beſitzer Heye (Obbach) u. Alice
Jäntſch (Blaſewitz). TechnikerFiſcher Kirchheim) u. Katharine
Schmid (Walddorf).

Eheſchließungen: Klempnermſtr.
Broſe (Leipzigerſtr. 96) u. Mar
arete Haeni (Schmeerſtr. 2).

Kontoriſt Keim (Magdeburg) u.
Emma Conrad (Taubenſtr 4).
Geſchirrführer Hoffmann (Lenne-
witz) und riederike erner
(Magdeburgerſtr. 17). KaufmannBußmann gen. Senger (Braun-
ſchweig) u. Anna Ertel (Tauben-
ſtraße 26). Maſchinenheiz. Kuhndt
u. Katharina Kazyjaka (Brunos-
warte 25). Arbeiter Munckelt
und Anna Große (Mittel
wache 13 und Schützenſtraße 9).
Arbeiter Goldmann und Anna

S 26). Gürtlerenge u. Jda e chfeld (Krauſen-
ſtraße 12). oſtbote Suhle und
Hedwig Böttge (Alter Markt 27
und Götheſtraße 19). Fleiſcher
Eſpig u. Martha Domena (Brunos-
warte 5). Schneider Goroll und

ätge (Steinweg 13 und
erſeburg). Goldarbeiter Völkel

und Gertrud Braune (Naum-
burg a. S. und Charlottenſtr. 2).

Geboren: Jnvaliden Göthe S.
(Schmiedſtr. 21). Arbeit. Huncia
Sohn (Pfännerhöhe 74). Kaufm.

S T. (Magdeburgerſtr. 97)
Barbier Beck T. Königſtr. 60).
Arbeiter Kluge T. W n. 12).
Friſeur Schumann S. (Merſe-
burgerſtr. 23). Konditor Schober
Sohn (Lindenſtr. 56). Chauffeur
Voigt T. (Königſtr. 12). Arbeit.
Keitel T. (Gerberſtr. 5). Bank-
beamten Faſch S. (Klinik). Ar-
beiter Köppe S. (Klinik). Fleiſcher
Kunth T. Freiimfelderſtr. 18).

Geſtorben: Arbeiter Bandt S.,
2 Monate Böllbergerweg 21).
Witwe Pauline Könnecke geb.
Mackenſen, 70 J. (Martinsberg 8).
Malermeiſter Plath, 44 Jahr
(Friedrichſtraße 3). Jnv. Müller,
74 J. (Alter Markt 16). Weichen
ſteller Gröſchner, 65 J. (Auguſta-
ſtraße 15.) Verſtorb. Maurers
Hampe S., 10 Monate (Kruken-
bergſtraße 14 a).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

2. Januar.
Aufgeboten Aufſeher Winkler

und Hedwig Gruber (Albrecht-
ſtraße 45 und Altenburg).

Eheſchlietzungen BarbierDietzel
und Margarete Uebe (Jlberſtedt
und Böckſtr. 1). Arbeiter Hübener
u. Ella Peiske (Advokatenweg 30
und Gr. Brunnenſtr. 51a). Eiſen
dreher Meier u. Karoline König
Weißenburgſtr. 14 und Witte-
indſtr. 11d).

Geboeren: Schneidermeiſter
erzberg Sohn (Körnerſtr. 17).

Kupferſchmied Süße S. (Anger-
weg 8). Eiſendreher Ulrich T.
Gr. Brunnenſtraße 8). PoſtſHrifner a. D. Meyer S. (Böck-

ſtraße 4). Wagenwärt. Schnabel
T. (Gr. Brunnenſtr. 36).

GCeſtorben Maurers Brömme
1 Mon. KKörnerſtraße 9.

Witwe Emilie Hädicke geb. Becker
61 J. (Friedrichſtr. 39) Arbeiters
Loſſe T., 1 Mon. Kröllwitzer
ſtraße 9). Kaufmann Peter, 28 J.
(Hochſtr. 2). Heizers Henze S.,
totgeboren (Belſortſtr. 7a).

Slandesant Zeig.
Vom 21. bis 27. Dpriclielmn en: Se ffner

Weiske und arie Melzner.
abrikant Kummer und Sophie
tto. Geſchirrführer Kryz und

Chriſtinane Wrubel. iſchler
Kleinſchmidt und Klara Böttcher.
Arbeiter Schickfuß und Witwe
Langbein geb. Fiſcher. Schuh-
macher Röhnert und Berta Nau-
mann. Arbeiter Engelmann und
Luiſe Fritzſche,

Geboren: Bergarbeiter HuhnS. Arbeiter Roth T. Lackierer

Leber T. Arbeiter Schröter S.
Lageriſt Weber S. Schneider
Vetterlein in Plauen T. Jngenieur
Schmidt S. Arbeiter Landmaun
T. Korbmacher Etzold S. Klemp-
nermeiſter Voßwinkel S. Schloſſer
Ziegler T. Maurer Frohl T.
Kaufmann Schmidt S.

Geſtorben: Friedrich Schwager,
55 J. alt. Karl Kolbe, 4 Monat
alt. Bruno Naundorf, 1 Monat
alt. Hugo Jakob, 46 Jahr alt.
Ernſt Vogel, 9 Monat alt. Max
Schröder, 9 Monat alt. Witwe
Mieht geb. Metſcher, 76 J. alt.traten jeder Art beſ. bill.

Ab. Ackermann, Mühlberg 10.
W
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Die Erdbebenkataſtrophe.
Mailand, 3. Januar. Wie das Blatt „La Sora“ wi enwill, ſoll der Plan, ganz Meſſing mit ſeinen 80 000 Zuen

nach Ablauf von acht Tagen mit ungeheuren Maſſen Kalk zu-
decken zu laſſen, ernſtlich ventiliert werden. Von Meſſina wür-
den, wenn dieſer Plan durchgeführt werden würde, nur die
Torpedoſtation und die Feſtungswerke übrig bleiben.

Rom, 3. Januar. Die Abſetzung des Bürgermeiſters von
Meſſina erfolgte, weil der Bürgermeiſter bei der Kataſtrophe
die Flucht ergriffen und erſt bei des Königs Ankunft zurück-
kehrte. Der König empfing den Bürgermeiſter mit vernichten-
den Worten und bedeutete ihm, ſich ſchleunigſt zu entfernen.

Reggio, 3. Januar. Das Rettungswerk dauert fort.
Die aufgefundenen Leichen werden außerhalb der- Stadt be-
erdigt. Die Verwundeten werden auf die hier vor Anker lie-
genden Schiffe gebracht. Jn der Nähe der Stadt ſind 1500
Verwundete in 400 Eiſenbahnwagen untergebracht und wer
den dort verpflegt.
R o m 3. Januar. Der „Tribuna“ zufolge wird die Re

gierung in der bevorſtehenden außerordentlichen Tagung des
Parlaments behufs Wiederaufbaues der zerſtörten Städte und
Ortſchaften in Sizilien und Kalabrien nicht die Aufnahme

einer neuen Anleihe ſondern die Jnanſpruchnahme der bud-
getären Erſparniſſe und die zeitliche Erhöhung einer oder
zweier Hauptſteuern in Vorſchlag bringen. Mit den hierdurch
erzielten Mehreinnahmen ſollen die öffentlichen Gebäude und
die Privathäuſer in den zerſtörten Städten und Ortſchaften
wieder aufgebaut werden.

Die Hilfsaktion.
Mailand, 3. Januar. Jn einigen Tagen ſoll die De-

putiertenkammer zu einer außerordentlichen Seſſion zuſammen-
treten, um einen Kredit von 30 Millionen Lire für das Not-
ſtandsgebiet zu bewilligen. Es wurde auch der Vorſchlag ven
tiliert, eine innere Anleihe von einer Milliarde aufzunehmen,
um alle Ortſchaften, die zerſtört worden ſind, auf Staatskoſten
wieder aufzubauen. Der Papſt hat ſeine Spende für die
durch die Kataſtrophe Geſchädigten auf eine Million Lire er-
höht. Das Kardinalskollegium hat eine Summe von 20 000
Lire gezeichnet.

Haag, 3. Januar. Hier hat ſich ein Komitee unter Vor-
ſitz des Miniſters des Auswärtigen gebildet, um Gaben für
durch das Erdbeben in Süditalien Geſchädigten zu ſam-
meln.

Madrid, 3. Januar. Der hieſige Gemeinderat beſchloß,
dem italieniſchen Geſandten 20 000 Franks für die Ueberleben-
den der Erdbebenkataſtrophe in Jtalien zu überreichen. Zahl-
reiche Gemeinderäte in den anderen ſpaniſchen Städten organi-
ſieren Feſtlichkeiten, deren Ertrag für den gleichen Zweck be-
ſtimmt iſt.

Waſhington, 3. Januar. Der Kongreß wird morgen
einen Kredit von 500 000 Dollars zur Beſchaffung von Lebens-
mitteln und Kleidungsſtücken für die durch das Erdbeben in
Jtalien Geſchädigten genehmigen. Die betr. Spenden ſind be
reits an das Unterſtützungskomitee abgefandt worden.

Die Amerikaner ſchicken, einer Meldung des „B. T.“
zufolge, ihr Vorratsſchiff „Celticl“, das der heimkehrenden
Schlachtſchiff-Flotte in Gibraltar begegnen ſollte, um ihr Weih-
nachtsgeſchenke zu überbringen, mit einem Vorrat von Nah
rungsmitteln, der für 50 000 Menſchen einen Mo-
nat lang reicht, nach Jtalien. Der Befehl und Auftrag
wurde plötzlich erteilt und prompt erledigt. Die Stadt-
gemeinde von St. Louis hat 25 000 Dollars für die Opfer
der Kataſtrophe geſpendet, der amerikaniſche Stahltruſt die
gleiche Summe.

Frankfurt a. M., 3. Januar. Von Vertretern ſämt-
licher Fraktionen der StadtverordnetenVerſammlung wurde
der Antrag eingebracht, der Magiſtrat der Stadt Frankfurt
möge den durch das Unglück in Meſſina, Reggio uſw. Verun-
glückten eine größere Summe als Unterſtützung gewähren.

Ein wiſſenſchaftliches Urteil über das Erdbeben.
Aus einem Berichte des Marburger Profeſſors Th. Fiſcher

geben wir noch das folgende wieder:
Die Jnſel Sizilien verbreitert ſich Kalabrien gegenüber ſo

bedeutend, weil da der tertiäre Außengürtel der Appeninen er-
halten iſt. Aus gewiſſen Erſcheinungen an den Küſten von
Kalabrien, wenigſtens an der tyrrheniſchen Seite, muß man
ſchließen, daß dieſer ſchmale Steg, der nicht aus Appeninenge-
ſtein aufgebaut iſt, ſondern aus alten, offenbar tief in der
Erdrinde verankerten Werkſtücken der tyrrheniſchen Scholle, zwi
ſchen den beiden Tiefbecken, die noch heute zentripetalen Be-

wegungen zu unterliegen ſcheinen, eine Emporpreſſung erfah-
ren hat und noch erfährt. Wir haben uns alſo Kalabrien an
beiden Seiten von Bruchlinien begrenzt zu denken, welche die
Schollen mit zentripetalen Bewegungen von dieſen keilartig
emporgepreßten Rindenſtreifen trennen. Zu dieſen Längs-
brücken im Sinne der Erſtreckung der Appeninen kom-
men aber noch Ausbrüche hinzu, die mit der Umbiegung der
Appeninen nach Weſten zuſammenhängen, weil infolge dieſer
Umbiegung auch die Preſſungen in der Erdrinde am ſtärkſten
ſein mußten.

Die Meerenge von Meſſina iſt an der engſten Stelle
nur noch 3100 Meter breit und in der tiefſten Einkerbung nur
102 Meter tief. Jm Relief hätte man hier, ähnlich dem Bren-
ner bei Ueberſteigung der Alpen, aber 4000 Meter emporſtei-
gend, eine tiefe Einkerbung in dem das Joniſche vom Thyr-
rheniſchen Tiefbecken ſcheidenden Gebirgswalle als bequemſte
Verbindung beider zu überſchreiten. Die furchtbaren Zerſtörun-
gen von Meſſina erklären ſich alſo nicht bloß aus der Lage
der Stadt an dieſer Bruchlinie, ſondern auch daraus, daß ſie
auf weniger feſtem Baugrunde ſteht. Dazu kommt aber, daß
ſich auch hier am tyrrheniſchen Eingange der Meerenge wahr-
ſcheinlich zwei Bruchlinien ſchneiden: die der Meerenge und
die bogenförmige, peripheriſche am Rande des tyrrheniſchen
Tiefbeckens. Die bisherigen Nachrichten melden, daß längs der
Meerenge, ſowohl auf der kalabriſchen, wie auf der ſiziliſchen
Seite bis zur Bucht von Catania die Verheerungen am größ-
ten ſind. Andererſeits am tyrrheniſchen Rande Kalabriens bis
zum Golfe von Santa Eufemia, wo wiederum ein Ausbruch
die ſüdkalabriſche Scholle abgrenzt. An Sißziliens Nordküſte
ſcheint die Zerſtörung nicht weit nach Weſten zu reichen, denn
der eingeſtürzte Eiſenbahntunnel von Rometta, in welchem die
Linie Meſſina-Palermo das Peloritaniſche Gneisgebirge durch-
bohrt, liegt ganz nahe bei Meſſina. Die Erdrinde, in Schollen
zerſtückt, iſt alſo hier in beſtändiger Bewegung, und da ſolche
Bewegungen in dieſer Erdgegend bis in die weit zurückrei-
chende geologiſche Vergangenheit nachgewieſen werden können,
ſo iſt nicht abzuſehen, wann einmal Ruhe eintreten wird.
Größte Sorgfalt beim Bau der Häuſer und
Städte, von der man noch weit entfernt iſt,
kann allein hier einen gewiſſen Schutz ge-
währen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 4. Januar 1909.

Zur Arbeitsloſenzählung.
Bekanntlich findet am Sonntag, den 10. Januar d. Js. eine

Zählung der Arbeitsloſen ſtatt. Die Zählung erſtreckt ſich wie
in früheren Jahren von Haus zu Haus. Hierzu werden zirka
1100 Zähler gebraucht, die ſich bereits gemeldet haben. Die
Stadt iſt in 20 Zählbezirke eingeteilt. Dieſer Tage werden
den Zählern die Anleitungen, die bei der Zählung zu be
folgen ſind, zugehen. Jn der Anleitung wird jedem Zähler das
Lokal mitgeteilt, in welchem er ſich am 10. Januar früh
Uhr einzufinden hat, ebenſo findet er in der Anleitung ſeinen
Zählbezirk angewieſen. Als Lokale, in welchen die Zähler ihr
Material in Empfang zu nehmen haben, ſind die von der Partei
benutzten Diſtriktslokale gewählt worden. Da nun in den Zähl-
bezirken Kröllwitz, Trotha, ſowie in einzelnen Bezirken in der
Mitte der Stadt Zähler fehlten, dagegen für die Zählbezirke
Giebichenſtein, ſowie für die in den Bezirken Glaucha und
Merſeburgerſtraße Zähler zuviel in den Liſten eingezeichnet
waren, war es unmöglich, die Zähler ſämtlich in dem Diſtrikt
zu verwenden, wo ſie wohnen. Es mußte deshalb mehrfach eine
Ueberweiſung nach benachbarte Bezirke erfolgen. Unter Be
rückſichtigung dieſer Umſtände hoffen wir, daß jeder Genoſſe
prompt ſeinen ihm zugewieſenen Zählbezirk beſorgt, ganz gleich
gültig, ob er in ſeinem Diſtrikt liegt oder nicht. Da auf jeden
einzelnen Zähler nur 50 Haushaltungen im Durchſchnitt kom
men, ſo kann das Zählgeſchäft in zirka 112 Stunden erledigt
ſein. Sofort nach beendeter Zählung hat der Zähler ſein Zähl-
heft an den Obmann abhzuliefern. Dieſer ſtellt dann ſofort
die Zahl der Arbeitsloſen, ob verheiratet und wieviel Kinder,
oder ob nicht voll beſchäftigt, zuſammen und liefert dieſes Er
gebnis nebſt dem abgelieferten Material der Zähler ſofort im
Arbeiter-Sekretariat ab. Andern Tags, alſo Montags, erhält
dann das Statiſtiſche Amt das geſamte Material zur weiteren
Verarbeitung. Das hier gewonnene Ergebnis wird ſpäter in
den Monatsberichten des Statiſtiſchen Amtes veröffentlicht und
hat das Kartell 200 Stück von der Nummer, die das Ergebnis
bringt, beſtellt. Jede Gewerkſchaft erhält dann davon einige
Exemplare. Da für den Statiſtiker mangelhaft ausgefülltes
Material unbrauchbar iſt, ſo wollen die Zähler nicht allein auf

deutliche Schrift, ſondern auch auf Beantwortung
jeder Frage achten. Kein Haus, keine Wohnung darf un
beſucht bleiben. Nur wenn jede Wohnung abgefragt wird, iſt
der Zähler ſicher, daß kein Arbeitsloſer verfehlt wird. Jeder
Zähler erhält eine vom Statiſtiſchen Amt abgeſtempelte Legi-
timationskarte.

Der Kartellvorſtand in Gemeinſchaft mit den für die einzel-
nen Zählbezirke beſtimmten Obmänner hat nun in der geſtrigen
Sitzung noch beſchloſſen,

am Freitag, den 8. Januar, abends 81 Uhr
in den für die Zähler beſtimmten und aus der überſandten An
leitung erſichtlichen Lokalen

eine Sitzung
abzuhalten, in welchen den Zählern die erforderlichen Jnſtruk
tionen erteilt werden ſollen. Wir bitten die Zähler dringend,
dieſe Sitzungen zu beſuchen. Jn dieſem Jahre werden den Ar
beitsloſen einige Fragen mehr wie in früheren Jahren vorge-
legt, und aus dieſem Grunde machen ſich die Sitzungen mit
notwendig. Heute ſoll ſchon darauf hingewieſen werden, daß
jeder Zähler den Arbeitsloſen nach der Jnvalidenkarte
fragen muß. Die Beantwortung der Fragen 1--11 ergibt ſich
aus der Jnvalidenkarte. Bezüglich der Frage 9 iſt zu bemerken,
daß die fünf Lohnklaſſen ſich wie folgt geſtalten: 1. Klaſſe
14 Pfennigmarke, 2. Klaſſe 20 Pfg., 3. Klaſſe 24 Pfg.,
4. Klaſſe 30 Pfg. und 5. Klaſſe 36 Pfg. Und nun auf ans
Werk! Die Arbeit muß muſtergültig ausgeführt werden!

Das Gewerkſchaftskartell.

Ein Vergnügen eigner Art
leiſtet ſich die „Saale-Zeitung“ in ihrer Donnerstags
Nummer, in der ein mit N. gezeichneter Artikel ſich mit der
ſozialdemokratiſchen Geſchichtsauffaſſung beſchäftigt. Wahr
ſcheinlich fehlte es dem Verantwortlichen des Blattes an paſſen
den Stoff für die Silveſternummer und er ſuchte auf dieſe Art
eine Probe ſeiner Befähigung zum bürgerlichen Journaliſten
zu geben. Denn luſtig wird's immer, wenn jemand aus dem
bürgerlichen Lager ſich mit ſozialdemokratiſchen Jdeen abgibr.
Ob dabei Freiſinnige oder Antiſemiten oder welche Schattierung
ſonſt in Frage kommen, macht keinen Unterſchied. Der Unver
ſtand bleibt immer genau derſelbe, nur daß mitunter in dem
geſchwätzten Unſinn wenigſtens Methode liegt, was bei der
Auslaſſung der „Saale-Zeitung“ nicht der Fall iſt. Zwar be
hilf auch ſie ſich nach berühmtem Muſter mit Zitaten,
aber die Art und Weiſe ihrer Anwendung läßt ein bedeutendes
Maß von Hilfloſigkeit erkennen.

Gewiß hat, wie der Körper auf Nahrung, auch die Phantaſie
ein Recht auf würdige Befriedigung. Dieſem Unterhaltungs-
bedürfnis kommt unſere illuſtrierte Romanbibliothek „Jn
freien Stunden“ entgegen.

Dieſe ſimple Buchhandlungsanzeige, die ſich auf dem Um
ſchlag des vom „Vorwärts“ herausgegebenen Hiſtoriſchen
Kalenders befindet, beweiſt der braven „Saale-Zeitung“, daß
auch die Romanbibliothek in den Dienſt der ſozialdemokratiſchen
Weltanſchauung und Politik geſtellt iſt. Gewiß iſt es auch
unſere Meinung, daß eine gute Romanbibliothek ohne unbe
dingt einer offenſichtlichen Tendenz zu huldigen dieſem
Zwecke dienen muß, aber wie das von dem Blatte bewieſen
wird, iſt zum mindeſten recht ſonderbar.

Denn der Hiſtoriſche Kalender:
So klein der Hiſtoriſche Kalender iſt, ſo gibt er doch durch

ſein Daſein und ſeine Anlage ein geſchloſſenes Bild ſogziahe
demokratiſcher Willensrichtung.

Ein beſſeres Lob konnte dem Kalender kaum geſpendet
werden und wir fühlen uns ſehr zu der Anſchauung veranlaßt,
daß hinter dieſer ungewollten Anerkennung eine gehörige
Portion Neid ſteckt. Neid der Tatſache gegenüber, daß der
Sozialdemokratie ein geſchloſſenes Programm und eine Welt-
anſchauung zu eigen iſt, Dinge, die man bekanntlich im bürger-
lichen, reſp. freiſinnigen Lager vergeblich ſucht. Nach einigen
nichtsſagenden Redensarten über aus dem Zuſammenhang ge
riſſene Zitate ſagt der Artikel wörtlich folgendes:

Auffallen muß dem theoretiſchen Kenner der Sozialdemo-
kratie, daß es ihr doch nicht gelingt, die Gedanken der mate-
rialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung in ihrem Hiſtoriſchen
Kalender voll zum Ausdruck zu bringen.

Man vergleiche: Einmal bietet der Kalender ein ge
ſchloſſenes Bild ſozialdemokratiſcher Willensrichtung, das
anderemal gelingt es ihm nicht, den Gedanken der materialiſti
ſchen Geſchichtsauffaſſung voll zum Ausdruck zu bringen. FJſt
das nicht etwas ſehr konfus, verehrte „S.-3.“? Uns ſcheint es
faſt ſo. Wir empfehlen dem Blatte, ſich etwa die Geſchloſſen
heit der Weltanſchauung der „Kreuz-Zeitung“ und ihrer Kreiſe

Nur einmal im Jahre S cher richtſe!
Es gibt nur „einen Kehraus
Wer ihn nicht kennt, wird davon erzählen hören und hingehen, denn der große Kehraus gibt mehr Zinſen als irgend eine Sparkaſſe. S
Die große Vorrats und Preisliſte vom 2. Januar (man ſehe die Halleſchen Tageszeitungen vom 31.12.) kann im allgemeinen noch als
Richtſchnur dienen im übrigen ſprechen ja die 8 Schaufenſter eine ſehr beredte Sprache. Wie es möglich iſt, gute moderne Kon
fektion (Loewendahls führen bekanntlich nur beſſere Ware) zu ſolchen Preiſen zu verkaufen, iſt das Geheimnis der kleinen KehrausZwerge;
man hat davon erfahren, daß die Firma Geſchw. Loewendahl ihr Geſchäftsjahr nur mit 11 Monaten rechnet. Der Januar gehört den
Kunden und allen die es werden ſollen. Da bekommt jeder ſeine „Dividende“, und ſie iſt reichlich. Daß dieſes Prinzip nicht falſch
iſt, ſieht man denn das Geſchäft wird immer größer. Man kauft ja auch im ganzen Jahre bei Loewendahls gut. Nachdem die
Schaufenſter in den erſten 2 Tagen eine förmliche Plünderung durchgemacht haben, ſind ſie heute wieder völlig neu ausgeſtattet; Koſtüme
für Preiſe, die nicht den Rock allein bezahlen. und zum Frühjahr wieder ganz modern ſind! Umhänge (Kimonos) in prachtvollem Tuch,
einfarbig braun, ſchwarz, blau, grün 2c.; ebenfalls ein Hauptartikel der höchſten Saiſon Paletots und Jacketts in Tuch, Plüſch,

r Wer ihn kennt, verſäumt ihn nicht und iſt jetzt

bei Loewendahls täglich „Stammgaſt“.

Sammet, Aſtrachan 2c., auf Seide oder imitiertem Fehfutter; Abendmäntel und Kragen, hell und mittelfarbig. Fertige Kleider aller Art unglaublich
billig! Röcke und Bluſen, für jeden Zweck, in großen Mengen.
einigen Tagen „ausgeſucht“, denn es iſt alles friſch und gut. und auch d
es kommt nur darauf an, wem es gerade paßt. Deshalb behält auch

Der „Große Kehraus“ dauert noch ungefähr 14 Tage hier iſt die Ware nicht nach
as letzte Stück iſt für den Käufer ſo brauchbar und wertvoll wie das erſte
Loewendahls Kehraus bis zum letzten Tage ſeinen Reiz für die Damenwelt.



r Männer“, freilich anderer, als der ſogialdemokra
ſche, immerhin aber in Rotdruck, gleich den Feiertagen. Oſter

feft und Geburtstag des Kronprinzen oder der Kronprinzeſſinhaben die gleiche rote Farbe, während Prinz Auguſt Sitg

ſich mit dem obſkuren Schwarzdruck beſcheiden muß. Alſo auch
an dieſer Geſchloſſenheit bröckelt's bereits etwas, aber immer
hin iſt ſie noch derartig, daß ſie der landläufigen freiſinnigen
Logik und Charakterfeſtigkeit getroſt als Vorbild empfohlen
werden kann, beſonders wenn es ihr einfällt, ſich mit der ſozial
demokratiſchen Geſchichtsauffaſſung herumzuſchlagen.

Mit der „höheren“ Kunſt,
die im Hotel zum Oberpollin eboten wird, beſchäftigte ſich
am Sonnabend die hieſige Strafkammer. Der Jnhaber des
Hotels war vom hieſigen Schöffengericht zur Zahlung einer
Geldſtrafe von 30 Mark verurteilt worden, weil er im Septem
ber v. J. ohne Genehmigung der Polizeiverwaltung Singſpiele
uſw. veranſtaltet haben ſollte, bei denen kein höheres Intereſſe
für Kunſt und Wiſſenſchaft obwaltete. Gegen das erſte Urteil
hatte der Hotelwirt Berufung eingelegt, mit dem Hinweiſe, es
ſeien doch künſtleriſche Genüſſe, die in ſeinem Lokal geboten
würden. Es wurde dem Beſchuldigten vorgehalten, daß eine
Truppe, beſtehend aus Damen und Herren, Geſangsvorträge,
eine Gerichtsſzene und eine Rekrutenaushebung aufgeführt

ätten und das Publikum dabei getrunken und geraucht hätte.
a könne doch von einer höheren Kunſt keine Rede ſein. Der

Gaſtwirt behauptete aber das Gegenteil und berief ſich auf ein
Gutachten des Direktors Bruno Hendrich vom hieſigen Konſer-
vatorium, der die Vorführungen gehört und dieſe als künſtleriſch
bezeichnet habe. Tatſächlich hatte auch Herr Heydrich, der Opern

und Sänger für die Theater ausbildet, dem
ührer der Truppe, die damals im Oberpollinger auftrat, einen

Kunſtſchein ausgeſtellt. Der Verteidiger des Angeklagten ver-
ſuchte darzulegen, daß die Aufführungen des Angeklagten
keineswegs Tingeltangeleien wären; im Oberpollinger werde
die Kunſt gepflegt, die nicht von der Polizei, und wäre ſie noch
ſo tüchtig, beurteilt werden könnte. Das Gutachten Heydrichs
ſpreche für den künſtleriſchen Wert der Aufführungen. Das
Gericht ſchloß ſich aber den Ausführungen des Angeklagten
ſowie des Verteidigers nicht an und bezeichnete das Gutachten
des Herrn Heydrich für überflüſſig. Es ſei möglich, daß der
Sachverſtändige einige Vorträge der Truppe gehört habe, die
er als künſtleriſch bezeichnet hat, was aber in dem Lokale des
Angeklagten geboten wurde, könne nicht als künſtleriſch gelten.
Die Berufung wurde deshalb verworfen.

Im Arm der Mutter erfroren.
Unter obiger Ueberſchrift brachte das hieſige amtliche Organ,

der „General-Anzeiger“ in ſeiner letzten Nummer folgende Notiz:
Eine 22 Jahre alte volniſche Arbeitern brachte geſtern ihr

einfähriges Kind in ein hieſiges Krankenhaus, wo dem kläglich
wimmernden und ſichtlich ſchwer kranken Kinde zunächſt ein
warmes Bad bereitet wurde. Kaum in das Waſſer gebracht,
ſchwoll die eine Körperhälfte des armen Wurmes in unförmiger
Weiſe an, während die andere Hälfte normal blieb. Bald dar-
auf verſtarb das Kind. Nun wurde feſtgeſtellt, daß das Kind
auf der einen Seſte erfroren war. Die Polin wax nach Be-
endigung der land wirtſchaftlichen Arbeiten nicht in ihre Heimat
zurückgekehrt ſondern hatte ſich mit ihrem, in Lumpen gehüllten
Kinde auf dem Arme, in der hieſigen Gegend herumgetrieben.
Während nun die Seite des Kindes, welche an dem Körper der
Mutter angeſchmiegt geweſen war, genügende Wärme erhalten
hatte, war die andere in der grimmigen Kälte der letzten Tage
erfroren. Die Mutter wurde in Haft gengmmen, weil zunächſt
noch feſtgeſtellt werden muß, ob ſie durch Fahrläſſigkeit den Tod

des Kindes verſchuldet hat.
Dies der dürre Polizeibericht. Der „GeneralAnzeiger“, den an
geblich „ganz Halle“ lieſt und der auch tatfächkich noch in ſo man-
cher Arbeiterwohnung anſtelle des dahingehörenden „Volksblat tes“
zu finden iſt, weiß zu dieſem erſchütternden Elendsbilde kein armes
Wörtchen zu ſagen. Nichts davon, welche Qualen die arme Mutter,
z das Kind im Arme erfroren iſt, erduldete, wie der Jammer

er Arbeitsloſigkeit ſie niederdrückte und ſtumpfſinnig gemacht hat.
Sie „trieb ſich in der hieſigen Gegend umher“, heißt es da im
Polizei-Jargon. Kapitaliſtiſche Profitgier holt die armen, un-
wiſſenden Polen ins Land, um ſie als Lohndrücker zu verwerten.
Kommt die Zeit, in der ein Ueberangebot einheimiſcher Arbeits
kräfte es erlaubt, dieſen den Lohn herabzuſetzen, oder iſt die
„Saiſon“ vorbei, dann weiſt man die Fremden hinaus, unbe-
kümmert, wo ſie bleiben und was ſie treiben. Erſt wenn etwas
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eUnd wenn es davon wüge dann dürfte es nicht reden.

von der Polizei oder ſonſtwie „amtlich“ bedient werden will, hat

e ennera er“ nicht m a i aneam Ort, die trozdem an Stelle des Arbeiterblattes in Arbeiter
wohnungen zu finden ſind.

Warmes Frühſtück für arme Schulkinder.
Am Dienstag, 5. Jannar, alſo morgen früh, wird mit der Ver

teilung des warmen Frü an arme Kinder der hieſigen
Volksſchulen begonnen. Das ſoll täglich etwa eine halbe Stunde
vor Beginn des Vormittagsunterrichts in den einzelnen Schul
gebäuden geſchehen jedes teilnehmende Kind erhält einen oder auch
zwei Becher warme Roggenmehlſuppe und ein Weißbrötchen.

Gewiß wird dieſe Gabe für manches ausgehungerte und durch
frorene Kind, das weder genügende Nahrung noch ordentliche
wärmende Kleidung kennt, eine Wohltat ſein, beſonders in dieſer
Zeit, wo Arbeitsloſigkeit und hohe Lebensmittelpreiſe ſchwer auf
dem arbeitenden Volke laſten und mancher Vater nicht imſtande
iſt, ſeinen Kindern das nötige zu geben. Und dennoch iſt dieſe
karge Bettelſuppe nichts als eine unzureichende Bemäntelung des
dauernden großen Verbrechens der heutigen Geſellſchaft an den
Unmündigen, die nichts für die Beſſerung ihrer Lage tun können.
Weil ihnen das ſelbſtverſtändliche Recht jedes menſchlichen Weſens
auf ausreichende Nahrung nicht wird müſſen ſie entwürdigende
Wohltaten von der Geſellſchaft, die ſie beraubt, annehmen. Welche
Gedanken müſſen die Proletarierkinder aus ſolchen niederdrückenden
Situationen mit ins Leben hinübernehmen! Jn dieſen Gedanken-
kreis ſollte ſich jeder Arbeiter, auch die, deren Kinder nicht „milder
Gaben“ bedürfen, hineinverſetzen. Ob er auch dann noch an die
Gerechtigkeit und Notwendigkeit der heutigen Geſellſchaftsordnung
glauben würde

Gevwerkſchafts Kartell Halle a. S. Die Delegierten werden
darauf hingewieſen, daß die am Freitag, den 8. Januar, fällige
Sitzung zugunſten der am gleichen Tage ſtattfindenden Diſtrikts-
ſitzungen ausfällt. Die nächſte Kartellſitzung findet aus
dieſem Grunde ausnahmsweiſe am Freitag, den
15. Januar ſtatt.

Die Teilnehmer am Rühlekurfus werden nochmals daran er-
innert, daß der Kurſus heute Montag abend 8 Uhr im Volkspark
ſeinen Anfang nimmt. Um pünktliches Erſcheinen und Vorzeigung
der Karten am Saaleingang wird erſucht. f

Die Zählung der Arbeitsloſen am 10. Januar erſtreckt ſich
außer auf Halle a. S. noch auf folgende Orte: Ammendorf, Beeſen,
Bruckdorf, Böllberg, Caneng, Döllnitz, Diemitz, Dölau, Dieskau,
Lettin, Lochqu, Nietleben, Paſſendorf, Oſendorf, Radewell, Wörm-
litz und Zwintſchöna.

Haushaltungsbücher. Jm Anſchluß an den im vorigen Monat
veröffentlichten Aufruf betreffs Beteiligung an einer Haus
haltungsſtatiſtik wird darauf hingewieſen, daß die jetzt noch
einlaufenden Meldungen nicht mehr berückſichtigt werden können,
da bis Ende Dezember genügend Perſonen vorgemerkt waren.

M. Güldenberg.
In der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins wurden

im Monat Dezember 436 Bücher ausgeliehen. Auf die einzelnen
Materien verteilten ſie ſich folgendermaßen Politik, Partei und
Gewerkſchaftsliteratur 49, Geſchichte, Philoſophie, Naturwiſſen-
ſchaft 77, Unterhaltungsliteratur 310. An Geſchenken ſind in der
letzten Zeit noch zu verzeichnen: Vom Genoſſen Fr. Götze,
Stenographiſcher Bericht über die Gerichtsverhandlung gegen
Waldeck wegen Hochverrats, vom Genoſſen Pretſch ein Band
Scott's Romane, vom Genoſſen E. Mentel zwei Bände Jn
freien Stunden. Jm Monat Dezember gingen die erſten Wander-
bibliotheken aus nach Löbejün und Ammendorf. Die Genoſſen
von Ammendorf werden darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie ihre
Bücher jetzt an ihrem Orte entnehmen müſſen. Nur größere,
mehrere Bände umfaſſende Werke können unter Umſtänden in der
Hauptbibliothek verabfolgt werden. Die Bücher, welche noch in
dieſer entliehen ſind, müſſen natürlich auch dort wieder abgeliefert
werden.

Dramatiſche Abteilung. Den Mitgliedern zur Nachricht, daß
die auf Montag, den 4. Januar, angeſetzte Probe des Rühle-
kurſus halber auf Dienstag, den 5. Januar, abends 9 Uhr,
verſchoben worden iſt.

Mehr Pünttlichkeit! Jn einer vom Magiſtrat erlaſſe-
nen Bekanntmachung heißt es: Jm Jntereſſe eines geordnetenGeſchafteganges, ſowie zur Beſchleunigung des Rechnungs-

legungsgeſchaftes der ſtädtiſchen Verwaltung iſt es dringend

h en Varn deſe! Jereſſen tciglich dom eng
werden, um ſolche m
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dieſelben zur fung und
h nweiſn a en wir daher hierdu das drinc Erſugen är n u gung d i r erteiltenufträge die diesbez en Rechnungen einzure unterdem Hinzufügen, daß be Mchterſüüun dieſes Sei wir

uns zu unſerem Bedauern genötigt ſehen, die umigen in
r bei Wergebung von Lieferungen und Arbeiten auszu

en.
Sollten wirklich unſere Handwerksmei ſo mit Geldmitteln rtchee ein, i es nicht ckalhr vie altbekannte

kaufmänniſche Trägheit in Handwerkerkreiſen, die ſolche Auf
forderungen veranlaßt

Spt dem Bureau des Stadt Theaters. Wegen des Weih
za elplans e de neue, mit dglgſn ndem Erfola bereits
an mal aufgeführte franzöſiſche Auſtſpie ie Liebe wacht“

ngere Zeit nicht gegeben worden. Die nächſte Aufführung d
beliebten Stückes findet am Dienstag abend ſtatt.a Oferta. Die nächſte Auffährung des prächtig ausge
tatteten Weihnachtsmärchens Frau Holle oder Gold marie

und Pechmarie iſt für Mittwoch nachmittag bei kleinen Preiſen
angeſetzt. Mittwoch abend „Die Dollarprinzeſſin„Don Pasquake“ (Novität), komiſche De von
Donizetti, in der Bearbeitung von Bierbaum und Kleefeld.

Sinfonie- Konzert. Halleſche OrcheſterVereinigung).
Das Vragramm des vierten e kanſerts ſteht nun in
großen Wagen feſt. Der Abend wird eingeleitet durch Mozarts
Es dur-Sinfonie. Die übrigen Orcheſternummern ſind a x
Stltinse Vorſpiel zum III. Akt des Muſikdramas Jng-
welde. Zur ſoliſtiſchen Mitwirkung iſt Generalintendant
Ernſt Ritter von Poſſart aus München wonnenworden der Sldanoguche exenlied mit der begleitenden
Muſik Max Schillings (Ernſt von Poſſart gewidmet) vor
tragen wird. Das weitere Programm, SoloVorträgePoſſarts enthaltend, wird noch veröffentlicht. Den Abſchluß des
Abends bildet die Hriginal Ouvertüre zu: Der Barbier von
Bagdad von Peter Cornelius. Kartenvorverkauf in der Hofmuſi
kalienhandlung Reinhold Koch, Alte Promenade la,

Betriebsergebnifſe der Straßenbahn. Bei der Stadtbahn
d betrugen die Betriebseinnahmen: Dezember 1908: 67 184,61
Mark, Dezember 1907: 62 905,25 Mk., Kalenderjahr 1908: 830758,10
Mark, 1907: 755 274,20 Mk. 1908 mehr 75 483,90 Mk. Die
Einnahmen der Halleſchen Straßenbahn betrugen im De-
ember 1908: 37 937,30 Mk. gegen 38 195,97 Mk. im Dezember 1907.Sm Kalenderjahre 1908 betrugen die Einnahmen 191 230 Mk.

egen 482 170,74 Mk. im dar 1907. Jn 1908 war mithin eine
ehreinnahme von 9059,26 Mk. zu verzeichnen.

Der Weihnachtsverkehr an dem Halleſchen Bahnhofe war
auch in dieſem Jahre ein ber edeutender. Jm ganzen wurden
hier in den Tagen vom 22. bis 28. Dezember 583 hrkarten
verkauft. Am ſtärkſten war der Verkehr am heiligen Abend, wo
aus Halle 9446 Perſonen abfuhren. Dann folgt der 28. Dezember,
für den in der Hauptſache die wieder abreiſenden Weihnachtsgäſte
in Frage kommen, mit 9300 Perſonen.

Am 22. wurden hier 5779, am 23. 5255, am 25. 6646, am 26.
7621, am 27. 8981 Fahrkarten gelöſt.

Bei dieſen Ziffern kommt übrigens der ſtarke Umſteigeverkehr,
an dem nur Fahrgäſte mit durchgehenden Fahrtausweiſen teil
nahmen, nicht in Betracht.

Svprachheilkurſe. Für ſolche Kinder, die zu Oſtern dieſes
Jahres ſchulpflichtig werden und mit Stottern oder ſonſt einem
Sprachgebrechen behaftet ſind, ſoll wieder ein Sprachheilkurſus
eingerichtet werden, der von einem beſonders dazu vorgebildeten
Lehrer geleitet wird. Der Unterricht findet Dienstags und Frei
tags von 2—4 Uhr in der Alten Volksſchule an der Neuen Pro
menade ſtatt. Die Anmeldung der Kinder geſchieht wie im Vor
jahr durch die Lehrer und Lehrerinnen bezw. die Rektoren der
einzelnen Schulbezirke.

Vacht- und Mietverträge über unbewegliche die
während des Kalenderjahres 1908 in Geltung waren müſſen bis
W Ablauf des Monats Januar 1909 verſteuert werden. Die

erſteuerung geſchieht durch Pacht und Mietsverzeichniſſe. Bei
den Steuerſtellen und den Stempelverteilern ſind Vordrucke zu
dieſen Verzeichniſſen, auf denen die näheren l über die
Stempeleinrichtung uſw. abgedruckt ſind, unentgeltlich zu haben.

Die Verpachtung des Marktſtandgeldes iſt am Mittwoch,
den 30. Dezember, erfolgt. Den Buſchlag für drei Jahre erhieltder Abbruchunternehmer, und Oebſter Hfeifer von hier der
30 100 M. lährliche Pacht geboten hatte. Die bisherige Pacht
ſumme betrug nur 27000 Mk.

SGlüslich gerettet wurde i re genge de in auch
ein Hallenſer nebſt ſeiner Familie, Herr Direktor Stavenhagen,
Sohn des Maſchinenfabrikbeſitzers gleichen Namens hierſelbſt.
Die Familie beſtand aus vier Perſonen und wohnte in Reggio,
von wo ſie unverletzt abreiſen konnte.

cqueline

T „7 J J20 Die beiden Sträflinge.
Auftraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Von Herzen gern, beſter Leutnant,“ rief der Doktor, indem
er auf ihn zuging, ſeinen Arm nahm und ihn in das andere
Zimmer führte, „aber dann müſſen Sie uns auch unſere Bitte
erfüllen. Womit kann ich Jhnen alſo dienen Aber erſt ein
Glas Punſch. Hier, liebe Berta, bitte, gib uns eins von
Deinen Gläſern.“

Jch danke Jhnen herzlich, Madama.
nd was ſteht jetzt zu Jhren Befehlen?
„Nur eine Bitte, beſter Doktor,“ erwiderte der Leutnant, „oder

eigentlich nur Jhren guten Rat ich. Einer meiner ſchwar-
en Burſchen ein außerordentlich ſcharfſichtiger und ſchlimmer

elle behauptet nämlich ſteif und feſt, in der von einer
e von Spuren zertretenen und zerfahrenen Straße die Spur

eines der gefährlichſten Buſchrähndſcher gefunden zu haben,
den wir eigentlich alle Urſache hätten, im Murrah, von einem

unſerer Leute angeſchoſſen, ertrunken zu, glauben. Leider hat
er nun dieſe Spur heut abend etwas zu ſpät gefunden, um ihr
noch weiter nachzugehen, denn an der Stelle t liefen über-
haupt eine Maſſe Fährten zuſammen; morgen mit Tages-
anbruch aber will er ſie wieder aufnehmen und ſehen, ob er ſich
eirrt habe Da Vabe und zu dieſem Zweck möcht' ich Leute
ort bei der Hand haben.“
Das iſt jener Jack London, den Sie ſuchen ſagte Doktor

Spiegel.Der von dem er die Fährten gefunden haben will, iſt der
ſogenannte „rote John“, ein Schuft, der ſchon ungählige Morde
auf dem Gewiſſen hat, und vor der ärgſten Greueltat nicht
zurückſchrecken würde, wenn ſie gerade ſeinen Zwecken diente.

„Alle Wetter, das iſt eine freundliche Nachbarſchaft!“ rief Dok
tor Spiegel, eben 2 h überraſcht; „und den Jack
London haben wir als Zugabe.“

aben Sie etwas von ihm geſehen?“ rief Walker raſch.
„Jch? nein!“ erwiderte Spiegel; „aber Fhren letzten An

deutungen nach ſchien es mir, als ob er ſich hierher gewandt.“
„Wir hatten nur hier ſeine Spur verloren,“ erwiderte Walker,
„Und haben nichts wieder von ihm entdeckt S
„Richt das mindeſte er iſt rein wie in den Boden hinein

verſchwunden, und das Wahrſcheinlichſte, daß er in irgend einem
kleinen Boot in See gegangen, mit dem toſſfühnen Verſuch,
draußen ein Schiff anangreſtey und zu entfommen. Zuzu
trauen wär' es ihm. Voch auch dagegen ſind wenigſtens alle
wöglichen Maßregeln getroffen. Jetzt aber ſind mir von der
Regierung hier, mit dem Wunſch, mich zu unterſtützen, zwei
weiße Konſtabler zugeteilt worden, die mich indes in Wirklich
keit mehr hemmen, als ſie mir nützen. Nichtsdeſtoweniger konnte
ich ihre Annahme nicht verweigern und habe ſie einſtweilen, den

einen im Saaldorf-Hotel, den andern im Deutſchen Haus unter-
gebracht, um dort ein wenig die eintreffenden Fremden zu
überwachen. Hier in Saaldorf haben ſie übrigens e keine
Polizeiſtation, obgleich ich höre, daß davon die Rede iſt, eine
hierher zu verlegen, und meine Bitte an Sie geht jetzt dahin,
die Leute, die ſich bei Jhnen legitimieren werden, falls es nötig
ein ſollte, mit Rat und Tat zu unterſtützen. Sie ſind bede unter den Deutſchen hier ſehr bekannt und können am

eichteſten von überall her, wo ſich bei dieſen etwa ein ver
dächtiges Jndividuum zeigen ſollte, Kunde bekommen. Wollen
Sie ſo freundlich ſein

„Mein lieber, beſter Leutnant, mit dem größmöglichen Ver-
gnügen,“ rief Spiegel. „FJch ſtehe ganz zu Jhren Dienſten,
und es würde mir die größte Genugtuung gewähren, dem Staat,
e beſonders Jhnen, von irgend einem erheblichen Nutzen zu
ein.“ e„Das wäre alſo abgemacht!“ ſagte Walker „ſonſt haben

Sie in dieſem Augenblick keine Fremden hier im Ort?“
„Keine, daß ich wüßte außer was etwa in den beiden

Gaſthöfen angekommen iſt. Von Melbourne nur haben wir
ier den Doktor Schreiber, den ichevorher das Vergnügen hatte,
Den vorzuſtellen und der ſich bei uns als Arzt niederlaſſen

will.“
„Ein Landsmann von Jhnen?“
„Ja, ein Deutſcher er wohnt beim alten Liſchke draußen.“
Die Deutſchen, lieber Doktor, intereſſieren mich für den

Augenblick nicht beſonders,“ ſagte der Leutnant „Sie dürfen
mir das nicht übelnehmen fügte er lachend hinzu.

„Sie haben andere im Kopfe,“ lachte Spiegel „aber nicht
wahr, nun widmen Sie ſich auch ein halb Stündchen unſerer
Geſellſchaft? Sie glauben gar nicht, welch Vergnügen Sie uns
dadurch machen. Unſere Neugier haben Sie überdies ſo durch
einige Andeutungen geſpannt. Jhr letztes Abenteuer mit
dem Buſchrähndſcher

„Gereicht mir gar nicht zum Ruhme,“ lachte Walker, an
ſeinem Arm in das andere Zimmer zurückkehrend, „denn ich
habe dabei bös den Kürzeren gezogen.“

„Aber auf welche Art? O, Fräulein Liſchke, Sie machen
doch nicht ſchon Anſtalt zum Aufbruch? Sie dürfen uns wirk-
lich noch nicht verlaſſen.“

„Jch muß nach Hauſe, beſter Doktor,“ ſagte Suſanna, die
ſchon ihr Tuch genommen hatte.

„Suſannchen will ſich unter keiner r laſſen,“
klagte ſeine Frau „ich habe ſchon alles mögliche verſucht.“

„Und Sie auch, beſter Doktor? ja ſo, Sie begleiten die
junge Dame wenn Sie nur noch ein klein wenig wieder
kommen könnten. Es iſt freilich ſo entſetzlich weit.“

„Das iſt wirklich nicht möglich, beſter Herr,“ ſagte Max
Donald in deutſcher Sprache, „es wird überdies ſpät.“

Walker drehte ſich bei dem Klang der Stimme nach dem
Sprechenden um, dieſer aber verneigte ſich gegen die Geſell

ſchaft, drückte dem Doktor und deſſen Frau und dann auch
dem Kapitän herzlich die Hand, und verließ, e ſich dieunge Dame e et gegen die Geſellſchaft verneigte, und von

rau Doktorin Spiegel und ihrerkto utter hinausbegleitetwurde, mit ihr das Zimmer.
her der Herr ſagte Walker, als ſich die Tür hinter
ihnen ſchloß.Jolcet chreiber, mein lieber Leutnant, von dem ich Jhnen

vorhin ſagte, ein ſehr tüchtiger Arzt. den wir bewogen haben,
ſich bei uns niederzulaſſen. Kennen Sie ihn vielleicht

„Neinl wie ich ihn erſt von der Seite ſah, kam er mir bekannt
vor, aber ſein Geſicht iſt mir fremd. Erwähnten Sie nicht vor
her. daß der Herr bei jenem Herrn wie hieß er gleich?“

gert wohnt W ealten Liſchke Tochter eine famoſe Stimme. Jammerſchade,
daß ſie uns ſchon verlaſſen hat.“

Mac Donakd atmete tief auf, als er das Zimmer verllkeß.
Die Gefahr war wieder, ſo drohend als je, durch des Mannes
Nähe über ihn hereingebrochen, und noch ſah er keinen Aus-
e ihr zu entgehen. Blieb er, ſo war er jeden Tag der Ent
deckung ausgeſetzt floh er, ſo erweckte er gleich von vornherein
Verdacht, und wohin ſollte er von hier aus entkommen Doch
für den e wenigſtens hatte er wieder freie Bahn ge-
wonnen, und an Gefahren nur zu gut gewöhnt, a ihm ſein
kecker Mut, dem drohenden Unggewitter mit freier, kühner Stirn
entgegenzugehen. Was der morgende Tag brachte, mochte eran cheiden.

ährend ihm dieſe Gedanken raſch das Hirn durchzuckten.
waren die Damen rei mit Abſchiednehmen fertig geworden.
Das Mädchen leuchtete ihnen durch den Hausflur und öffnete
die Tür, fuhr aber mit einem lauten Schrei zurück, denn vor
ihr ſtanden zwei dunkle drohende Geſtalten, und aus den
waren Geſichtern funkelten ihnen die weißen rollenden

ugen entgegen.
ac Donald ſtand keinen halben Schritt von Mabong, dem

Schlaueſten der Schar, entfernt und Auge in Auge aber das
Licht war hinter ihm und fiel nun voll auf das Geſicht ſeiner
Feinde, die, als ſie einen Herrn und eine Dame vor ſich ſahen,
raſch und freundlich grüßend zurücktraten.

„Was, um Gottes willen, iſt das?“ rief Suſanna.
„Schwarze Polizei,“ lächelte Mac Donald, indem er ihren

Arm in den ſeinigen zog. „Fürchten Sie nichts wir ſind
vollkommen ſicher.

Jm nächſten Augenblick waren ſie r in der dunkelnStraße. Die Schwa ſahen ihnen nach, behaupteten aber

den Platz an der Tür, ihren Anführer dort zu erwarten, und
Mac Donald und Suſanna ſchritten ſchweigend die ſtille,
finſtere Straße nieder, der fernen Wohnung ihrer Eltern zu.

Fortſetzung folgt.
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S r ee t n e Vſogriher J

Lrpalie nenchke bedekh wurde, te nur u Fatge

v di r wendetnennene Le der r Wert en ehe e beiliegt. Wir bitten
die freien nden ſind ein Unternehmen, timmt
den Arbeitern und Arbeiterinnen für wenig Geld
10 n eine e d d J f &e bieten und ſo

n

kation entgegen zu wirken. Die Zeitſchr dubuchene Bann zu begehen iſt iſt durch unſere Volts-

8, 4. Januar. Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins, Diſtrikt Seeben Gutenber werden erſucht

z u W r er e u z e r Arbeiter
e re er Vereinsangele irecht zahlreich einzufinden. 8 Angeletenheiten

Gerichtsſaal.
schöktengericht

Halle a. S,, den 2. Januar.
Vorſihender: Landgerichts Direktor Schubert Ankläger:

Staat»a. walt Parge.
Verworfen wurde die Berufung eines Arbeiters von

hier, der gelegentlich eines Tanzvergnügens in Burg mit an-
deren gemeinſam einen Knecht mißhandelt hatte. Der Be-
ſchuldigte, der jetzt bei dem Militär dient, wurde vom Schöf-
fengericht zu einer Geldſtrafe verurteilt, die das Landgericht
beſtätigte.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt
egen eine junge Frau von hier, die mehrere hieſige Wirt-
chaften au echt hatte, um Bekanntſchaft mit Männern zu

machen. atte ſie Erfolg, dann nahm ſie Herren mit in ihr
Logis. Sie wurde wegen Kuppelei zu einem Monat und zwei
Wochen Gefängnis verurteilt. Die von der Staatsanwaltſchaft
beantragte Ueberweiſung der an die Landespolizeibehörde
zur Arbeit, wurde von dem Gericht abgelehnt.

Erfolg mit ihrer Dehung hatten zwei Gaſtwirte und
ein Agent von hier, die von dem Schöffengericht wegen Be-
trugs zu Gefängnisſtrafen von ſechs Monaten bis zu einem
Monat herab verurteilt worden waren. Es handelte ſich um
einen Wirtſchaftsverkauf, durch den ein Prennmeiſter aus Forſt
geſchädigt worden war. In dem Jnſerat einer Berliner Zei
tung iſt das Lokal als eine Exiſtenz“ angeprieſen
wörden. Bei der Verpachtung war davon die Rede, es wür-
den pro Monat 15 bis 16 Hektoliter Bier umgeſetzt und das
Klavier war als mit zum Jnventar gehörend verkauft wor-
den. Jn der Berufungsinſtanz beſtritten die Angeklagten, be-
züglich des Verkaufs wahrheitswidrige Angaben gemacht zu
haben. Der Geſchädigte war bei der Uebernahme des Lokalsſehr unvorſichtig geweſen und hatte den Vertrag unterſchrieben,

nachdem er eine rig Portion Alkohol zu ſich genommen
hatte. Die Angeklagten beſtritten aber, den Brennmeiſter vor
der Uebernahme betrunken gemacht zu haben, mit dem Hin-
weiſe, er habe „immer zugeproſtet“ und zum Trinken animiert.
Zeuge erklärte mit Entrüſtung, „das ſei unwahr, ſo wahr ein
Gott tm Himmel lebe“. Solange in dem Lokale verbotene
Spiele getrieben worden wären, ſei das Geſchäft noch r
maßen geweſen; es ging aber zurück, als dann die Behörde
eingeſchritten ſei. Die Angeklagten behaupteten ſchließlich, die
neue Wirtin habe die Gäſte W Lokal hinausgetrieben, weil
ſie ſich im Reſtaurant Waſſerlappen auf eine Beinwunde ge
legt habe. Das Berufungsgericht erachtete den Schuldbeweis
nicht für ausreichend; es hob deshalb das erſte Urteil auf und
ſprach die drei Angeklagten frei.

Jm jugendlichen Uebermut hatten ſich zwei 14-
bis 15jährtge Arbeitsburſchen an einer Arbeiterfrau vergriffen.
Sie mißhandelten die Frau in der Annahme, dieſe wolle
ihre Schweſter ſchlagen. Das Schöffengericht hatte gegen die
kleinen Unholde Strafen von 30 und 6 Mk. feſtgeſetzt und das
Landgericht beſtätigte das Urteil.

Aus den Nachbarkreiſen.
Sozialdemokraten ſind Bürger 2. Klaſſe.

Jn der Gemeinde Löbſchütz (Sachſen Altenburg) war ein
Sozialdemokrat zum Gemeindevorſteher gewählt worden. Das
Landratsamt in Roda getio nicht, das herzogliche Miniſterium
in Altenburg tat dasſelbe. Jn der Ablehnung heißt es: „daß
dem Gewählten infolge ſeiner Zugebdri keit zur Sozialdemokratie
das Vertrauen der Gemeindeaufſichtsbehörden fehle.“ Gewiß,
ar ſelbſtverſtändlich Der Mann beſitzt zwar das Ver
trauen ſeiner Gemeindemitglieder, aber er Sozialdemokrat und
daher zur Bekleidung eines derartigen Poſtens nicht fähig. Es
ſoll aber auch ſchon vorgekommen ſein, daß Leute das Vertrauen
der oberen Behörden beſaßen, die es nie verdienten. Und weſſen
Vertrauen beſitzen denn eigentlich die „Gemeindeaufſichtsbehörden“

eitz, 2. Januar. (E. B.) Spitzel und ihre Hinter-
männer. Es iſt leider eine traurige Tatſache, daß es noch Ar
beiter gibt, die ihre eigenen Klaſſengenoſſen an den gemeinſamen
Ken verraten. Schon oft ſind derartige Elemente in gebührender

ſe r worden, aber immer wieder tauchen einzelne
auf ſich gegen die Arbeiter gebrauchen laſſen. So ſcheint es
auch hier in der Fabrik von Opel u. Kühn zu ſein. Dort trat
vor einiger Zeit ein Sattler in Arbeit der eine andre Stelle
verließ, weil ihm bei O. u. K. dauernde Arbeit verſprochen wurde.
Nach etwa drei Tagen kam zu dieſem Sattler M. der Sattler
Hillner aus Gleina und u die Frage, ob M. im Verband

SeebenGutenber

ei. Nach Bejahung meinte H., er werde am Sonnabend in die
rſammlung kommen und ſich gleichfalls aufnehmen laſſen. Dies

eſchah auch. Am Montag früh überraſchte dann der Meiſterge die Kollegen mit der Mitteilung, daß er alles, was in der
erſammlung verhandelt worden iſt, wiſſe. Wenn dieſe Mit-

teilung richtig war, ſo mußte ſich unter den Kollegen ein Verräter
efinden, und gar bald faßte man auch Verdacht auf Hillner.

Vorher ſei noch bemerkt, daß der Betriebsleiter Hoe öfter an
einen Kollegen mit dem uchen herantrat, doch aus dem Ver-
bande zu ſcheiden oder: Es muß anders werden! Er verſprach
dem Kollegen ſogar eine Zulage von einer Mark pr7 Woche und
rechnete ihm vor, daß er von dieſen 52 Mk. und den 25 Mark
Zand ger en ein ſchönes Weihnachten feiern könne. Der

ollege blieb jedoch ſtandhaft.
Der Sattler M. wurde dann Mitte Dezember gekündigt. Die

Kündigung wird als Maßregelung angeſehen M. wurde bei den
dar Holſtein u. Opel perſ und erhielt dort ſchon die vom

eiſter gegebene Antwort: Mit dem Verbande hat das nichts zu
tun. Herr Opel meinte noch: Dumm ſei jeder Arbeiter, welcher

r
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ſeinem Verbande ni ehöre und vom Arbeitgeber amw. führen Lhelfe ſich
e lung des Verbandes befaßte ſich mit dieſer Sache.

Dort erklärte der Sattler Hillner: Meiſter Hoppe habe ihn erſt
vom Beitritt ſagebalen als jedoch M. net t wurde, habe
Hoppe ihn (Hillner) zum Beitritt aufgefordert, damit er dann das
in den ammlungen V delte erfahre. Auf Grund dieſes
Geſtändniſſes wurde Hillner wegen Verrats aus derDyantiation a

tet m rengen nde iſſen. n, ſeine e iſt nicht ganzweiß, er fürchtet, daß in den Verſammlungen Kolleginnen
reden und Geſchichten vom Bornitzer Wege erzählen könnten.
3 in den Geſchichten weiß Meiſter Hoppe ja am beſten Be

D.
ſ

c

ch Vielleicht ſchauen ſeine Vorgeſetzten ihn auch einmal von
dieſer Seite an, ſonſt iſt das Bild nicht vollſtändig.

Zeit 3. Januar. Das Befayren des engen Teiles der
Rapr krefe zwiſchen den Häuſern Voigtſtraße 20 und 21 mit

oll-, Möbel und anderen breitkonſtruierten oder breitbeladenen
Vaſtwagen iſt von der Polizeiverwaltung verboten worden.

Bevölkerungsſtatiſtik. Am letzten November hatte
Zeitz 32 796 Einwohner. Zu kamen im Dezember 316, ab gingen
278 Perſonen. Demnach am letzten Dezember 32 834 Einwohner.

Es iſt kein Elend in dieſer ſchönen Welt! Jm
Aſyl für Obdachloſe ſind im letzten Jahre 1327 Perſonen auf-
genommen worden (1309 Männer, 7 Frauen, 11 Kinder). So will
es die heutige „gottgewollte Ordnung“.

Rasberg bei Zeitz, 3. Januar. (E. B.) Das Vergnügen des
Sozialdemokratiſchen Vereins am Silveſter war ſehr gut beſucht.
Genoſſe Windau hielt eine kurze Anſprache. Die Mitglieder der
Zeitzer Liederhalle waren zahlreich erſchienen und ſorgten ab-
wechſelnd mit dem Rasberger Geſangverein, durch Lieder und
humoriſtiſche Vorträge für Unterhaltung. Auch die kleine Sänger
ſchar im Alter von 4--12 Jahren, denen Genoſſe Schröter einige
Lieder eingeübt hatte, führte ihre Aufgabe recht tapfer durch.
Alles in allem kann man wohl das erſte Vergnügen unſeres Ver
eins als ein ſehr gut gelungenes bezeichnen.

Weißenfels, 3. Januar. (E. B.) Am Dienstag, den 5. d. Mts.,
beginnt der Rühlekurſus im Volkshaus. Alle Teilnehmer
werden erſucht, d zu erſcheinen, da Punkt 8 Uhr be-gonnen wird. Während des Vortrages darf weder geraucht noch
ſerviert werden. Niemand vergeſſe ſeine Teilnehmerkarte mit-
zubringen. Diejenigen, die noch Karten übrig haben, werden er
ſucht, dieſe bis Dienstag abend 7 Uhr abzuliefern. Alle, die an
dem Kurſus noch wollen, aber noch keine Karten haben,
mögen ſich Dienstag abend /28 Uhr im Volkshaus einfinden.
Die Rede-Uebungsabende finden jetzt Montags ſtatt.

Die Bücherausſtellung war vom 9. bis 20. Dezember
geöffnet und war von 493 Perſonen beſucht. Die Beſucherzahl
befriedigt uns keineswegs, dagegen haben die gemachten Be-
ſtellungen unſere Erwartungen bei weitem übertroffen. Jhre
Zahl beträgt 76. An Wandſchmuck wurden nur in der letzten
Woche 18 Bilder aus dem Verlage von R. Vogtländer-Leipzig
ausgeſtellt, wovon drei Stück beſtellt wurden. Angeſichts der
herrſchenden Wirtſchaftskriſe konnten größere Beſtellungen nicht
erwartet werden. Die Ausſtellung wird in dieſem Jahre wieder
veranſtaltet werden und iſt zu erwarten, daß der Erfolg, haupt-
ſächlich in bezug auf die Beſucherzahl, ein beſſerer ſein wird.

Naumburg, 1. Januar. (E. B.) Strafkammer. Der
andelsmann Hohbach aus Bachenſtädt hatte ſich an einem zehn
ahre alten Mädchen unſittlich vergangen. Der 66jährige Mann

iſt geſtändig und bisher noch unbeſcholten. Das Gericht billigte
ihm mildernde Umſtände zu und erkannte auf neun Monate
Gefängnis. Wegen ähnlicher Vergehen hatte ſich auch der
Tiſchler Arend aus Zeitz zu verantworten, welcher an zwei
Mädchen im Alter von acht und zehn Jahren unzüchtige Hand-
lungen vorgenommen hatte. Er leugnete die Taten, wurde aber
durch die Beweisaufnahme überführt und zu einer Geſamt-
ſtrafe von einem Jahr Gefängnis verurteilt. Ein im Zucht-
hauſe ergrauter Menſch ſtand in der Perſon des 55 Jahre alten
ne Schwarz, zuletzt in Naumburg wohnhaft, vor Gericht.
Ueber die Hälfte ſeines Lebens hat er meiſt wegen Eigentums-
verbrechens im Zuchthaus zugebracht und diesmal hatte er ſich
wieder wegen eines ſolchen Deliktes zu verantworten. Der An
geklagte hatte ſich die letzte Zeit mit dem Hauſierhandel mit
Wachholderbeeren befaßt. Auf ſeinem Geſchäftsgange war er
auch nach Poſſenheim gekommen, als er die Wohnung eines
Landwirtes betrat, war gerade niemand anweſend. Auf demFenſter ſtand eine offene Agarrentiſte, in dieſe hatte kurz vorher
der Landwirt zur vorläufigen Aufbewahrung 420 Mark, meiſt
in Gold und Silbergeld, gelegt. Der Angeklagte hatte die Kiſte
in ſeinen Sack geſteckt und war verduftet. Als bald darauf der
Landwirt das Geld ordnungsgemäß Pirrae wollte, war
es verſchwunden. Der Angeklagte wurde ſpäter verhaftet,
räumte auch die Tat ein, behauptete aber, nur 250 Mark ſeien
in der Kiſte geweſen. Dieſe Summe iſt auch beſchlagnahmt
worden. Ueber den Verbleib der fehlenden 170 Mark iſt von dem
Angeklagten keine Aufklärung zu erlangen. Jn Anbetracht
ſeiner vielen Zuchthausſtrafen wurde er wieder zu zwei Jahren
Zuchthaus und Nebenſtrafen verurteilt.

Noch ſchwerer, beſtraft wurde der erſt 22 Jahre alte Tiſchler
Bruno Müller aus Weißenfels. Er iſt ſchon mehrfach vorbe-
ſtraft und des ſchweren Diebſtahls rückfällig. Er hatte in
Eckartsberga und anderen Orten ſechs Einbruchsdiebſtähle ver
übt. Der Angeklagte ſcheint alle Anlagen zu einem „ſchweren
Jungen“ zu haben. Das Gericht erkannte für jede der
Straftaten auf zwei Jahre Zuchthaus, alſo zwölf Jahre Zucht-
haus, und zieht die einzelnen Strafen zuſammen auf vier Jahre

h und zehn Jahre Ehrverluſt. Der 17 Jahre alte Ar-
eiter Thüringer aus Neißa hatte in der Arbeiterkaſerne der

Zuckerfabrik zu Querfurt den Koffer eines Arbeitskollegen er-
brochen und daraus 80 Pfennig entwendet. Es trifft ihn eine
Strafe von zwei Monaten Gefängnis. Die Schloſſer Kruſe
und Heinicke aus Erfurt waren anläßlich des Streiks in den
Nürnberger Fahrradwerken arbeitslos geworden und hatten ſich
auf die Reiſe nach Halle gemacht; nach ihnen gemachten Mit-
teilungen ſollte dort Arbeit ſein. Bis Weimar hatten ihre
Mittel gereicht. Von Weimar bis Weißenfels waren ſie mit
leerem Portemonnaie und hungrigen Magen gewandert. Jn
Weißenfels mußten ſie fechten gehen, dieſes Geſchäft ging aber
ſchlecht, da ſie noch wenig Beſcheid in dieſem Fache wußten.
Der eine, von einem Uhrmacher ohne Geſchenk fortgewieſen, traf
den andern auf der Straße und bedeutete ihm, daß in fenem
Laden Weckuhren frei auf dem Ladentiſche ſtänden, hätten ſie
eine ſolche, dann ließe ſich dieſe bald umſetzen und Brod kaufen.
Der andere, Kruſe, geht auf dieſen Vorſchlag ein, betritt den
Laden, nimmt einen Wecker doch im ſelben Moment kommt
die Ladenbeſitzerin und nun ſaßen die armen Schächer auf
der Anklagebank wegen Diebſtahls und Bettelns bezw. Anſtif
tung zum Diebſtahl. Für Kruſe liegt die Sache ſchwerer, da er
ſchon vorbeſtraft iſt. Das Gericht ſah Not als vorliegend an
und erkannte gegen Kruſe auf drei Monate Gefängnis und gegeneinicke auf zwei Wochen, und wegen Bettelns auf je eine Woche
d Die Haft und zwei Wochen Gefängnis werden durch die
Ünterſuchungshaft als verbüßt ergchtet, ſo daß H. ſofort ent
laſſen werden konnte, aber jedenfalls nun wieder mittellos auf
der Landſtraße liegt, wenn er nicht beſonderes Glück hat und
Arbeit bekommt.

2 E. B) Kleinliche h JMai v. Js. beſchloß unſere Gemeindevertretung die Erhö W
Vergnügungsſteuer. Das erſte Vergnügen eines Vereins koſtet 6,
das zweite 10 Mk. jedes weitere ſtazertſich um 5 Mark. Aus
wärtige Vereine zahlen erſtmalig 1 Früher zahlte jeder
Verein für jedes a 3 Mk. Steuer. Doch keine Regel
ohne Ausnahme. otiſche Feten und er die von

ltätigkeitsvereinen“ veranſtaltet werden ſind ſteu d. h.die Feſtſetzung der Steuer liegt hier in den Händen des
Ortsvorſtehers.

Der Gaſtwirt mußte nun früher für jedes Vergnügen 2 Mark
eher ſich aber verpflichten, jeden Durchreiſenden über Nacht zu
ehalten. Jetzt iſt der Satz mit einem Male auf 5 Mark erhöht

worden. Und warum Man vermutet, weil der Wirt auch den
Arbeitern das Lokal zur Verfügung geſtellt hat. Nun iſt's auch
mit dem Uebernachten aus. Kommt ein Reiſender zum Wirt, ſo
ſchickt ihn dieſer zum Ortsvorſteher bei dem aber oftmals ver-
ſchloſſene Türen zu finden ſind. Am 2. Feiertage kam auch ſolch
ein Nachtquartier Suchender. Dies gab ihm der Ortsvorſteher
zwar nicht, wohl aber fünf Damit ſchickte er ihn nach
Draſchwitz, weil unſer Wirt keinen Reiſenden mehr behalten wolle.
Jn Draſchwitz fand der Mann auch kein Unterkommen, ſondern
wurde wieder hierher geſchickt. Wo der Müde endlich ein Plätzchen
er hat, wiſſen wir nicht, wir wiſſen nur, daß ihm das „Feſt
er Liebe“ ganz beſonders hat.
Noch einige Worte über das Militärverbot. Es ſcheint ſo, als

wenn die Militärbehörde den Gaſthof Zur Zufriedenheit boykottiert
hat. Wenigſtens u am 2. Feiertage der Gendarm das Lokal
nach Soldaten ab. Den Soldaten ſchien keine Mitteilung von der
Boykotterklärung gemacht worden zu ſein, ſie wußten nichts davon.
Aber jedenfalls wird der Wirt nun kaput en denn wenn unſere
Garniſon nicht mehr in ſeinem Lokale verkehrt, ſo wirds ſchlimm.

Merſeburg, 3. Januar. (E. B.) Die Anmeldung zur
Rekrutierungsſtammrolle hat di alle im Stadtbezirk
Merſeburg ſich aufhaltenden Militärpflichtigen, die im Jahre 1889
geboren ſind, bis einſchließlich 12. Januar zu erfolgen. Die zur

eit abweſenden Militärpflichtigen müſſen von den Eltern, Vor-
mündern, Lehr-, Brot- und Fabrikherren angemeldet werden.Meldunggsſtelle: Militärbureau, Rathaus, II.

Pafſendorf, 4. Januar. (E. B.) Die Vorſtandsſitzung
des Diſtrikts Paſſendorf Beuchlitz findet am 6. Januar, abends
8 Uhr, beim Gen. Frauendorf ſtatt. Das Erſcheinen ſämtlicher
Funktionäre iſt notwendig.

Delitzſch, 2. Januar. (E. B.) Konflikte mit der Eiſenbahn
verwaltung und. des Amtsvorſtehers von Zſchortau führten zu einer
BVeleidigungsklage gegen den 31 jährigen Zimmermann Bernhardt
Schröter von hier. Der Mann hatte von der Eiſenbahnver-
waltung ein Stück Land gekauft, um darauf ein Haus zu errichten.
Die Baugenehmigung wurde ihm unterſagt, infolgedeſſen er einen
Zivilprozeß gegen die Eiſenbahnverwaltung anhängig machte. Zu
dieſem Zwecke verlangte er von der Zſchortauer Behörde das
Armutszeugnis, da er auf Armenrecht klagen wollte. Als ihm
dann ein Bogen behufs Beantwortung mehrerer Fragen von der
Polizeiverwaltung zuging wurde Schröter ſehr ärgerlich und
ſandte dem Amt Zſchortau, deſſen Vorſteher ein e v. Buſſe iſt,
ein beleidigendes Schreiben zu. Jn demſelben hieß es, daß der
Fragebogen ſchikanös erſcheine und ein höflicher Ton gegenüber
dem Amt gar nicht angebracht ſei. Die Fragen wären unſinnig
und zeugten von einem ſelbſtbeladenen Gewiſſen des Amtes.
Die Polizeiverwaltung habe ihm das Vertrauen entriſſen; in
ſkandalöſer Weiſe habe er ſein Vermögen eingebüßt und ſei dem
Armenhauſe immer näher gebracht worden. Durch das Schreiben
fühlte ſich der Amtsvorſteher beleidigt und das hieſige Schöffen
rig verurteilte Schröter wegen Beleidigung zu einem Monat
Befängnis. Auf eingelegte Berufung ermäßigte das Landgerichtu r von erſter Inſtanz verhängte Strafe auf drei Wochen

efängnis.
Bitterfeld, 2. Januar. (E. B.). Sehr renitent benommen

atte ſich eines Tages der Arbeiter Fink von hier, der vom
ieſigen Schöffengericht wegen Widerſtandes und Beleidigung zu

vier Wochen Gefängnis verurteilt worden iſt. Gegen dieſes
Urteil hatte er bei der Straftammer Halle Berufung eingelegt
Der Angeklagte war in den Verdacht per aus einer e
eine Jacke mitgenommen zu haben. Als ein Polizeibeamter in
Finkes Behauſung erſchien, um die angeblich entwendete Jacke zu
uchen, verlangte der Beſchuldigte einen ſchriftlichen Auftrag dazu
von dem Staatsanwalt. Da ein ſolcher Auftrag nicht vorgezeigt
werden konnte, bedrohte Fink den Poliziſten mit dem Meſſer.
Darauf wurde eine Verſtärkung vier Mann hoch in die
Wohnung des Angeklagten einrückte. aufgeregte Mann wurde
dann grob beleidigend und ſpuckte die Begleiter des Poliziſten ins
Geſicht. Das Berufungsgericht beſtätigte das von erſter Jnſtanz
verhängte Urteil.

Wolfen, 2. Januar. S B.) Gelegentlich eines Tanz
vergnügens des ſog. Schießvereins war der eiſter Rud
ſchitzky mit dem Maſchinenmeiſter Keller in Streit geraten.
Letzterer wurde auf dem z verprügelt und erhielt
auch von den Begleitern Rudſchitzkys mit einem ſchneidenden
Gegenſtand einen Stich in die Hand. Ein Teilnehmer wollte demVibandelten „mit einer Kinderpiſtole blaue Bohnen“ in den Leib

jagen. Auf Grund des Vorganges wurde Rudſchitzky, der mehrere
u der Schlägerei aben ſollte, vom BitterfelderSchöffengericht zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Seine da

gegen eingelegte Berufung wurde in Halle verworfen.

Bockwitz, 3. Januar. (E. B.) Die Herbergsfrage im
Ländchen. iederholt mußten wir rügen, daß die Herbergs-
frage in unſeren Dörfern ungemein im Argen liegt. Zu keiner
Zeit iſt aber der Uebelſtand ſo kraß hervorgetreten wie jetzt.

Das Bockwitzer Gewerkſchaftskartell hatte vor Jahren unter den
ſchwierigſten Verhältniſſen wenigſtens dafür t da den or
ganiſierten Fremden hier auf Koſten der Kartell aſſe bendbro
ordentliches Nachtlager und Frühſtück verabreicht wird. Du
dieſe „praktiſche Arbeit hat das „rote“ Gewerkſchaftskartell den
Gemeinden viel Verpflichtungen abgenommen und den Fremden
eine große Wohltat erwieſen.

Damit iſt aber die Herbergsfrage bei weitem nicht Kunſt Un
ſere Dörfer werden jetzt mehr wie früher von den Landſtraßen-
proleten berührt. Die Kohleninduſtrie und ihre Abraumunter-
nehmer haben in ihren bekannten Hyperpatriotismus eine

fremde Arbeiter hierhergebracht: Polen, Ruthenen, Galizier,

ngarn c.
Die hereinbrechende Kriſe macht nun vielfach auch dieſe Arbeits

kräfte überflüſſig. Hierzu kommt, wie es z. B. in hohem Maße
in letzter Zeit im Lauchhammerſchen Abraumbetriebe allerdings
ohne Schuld der Aktiengeſellſchaft der Fall war, daß man die
nicht deutſch verſtehenden, unorganiſierten und hilfloſen Fremden,
in Lohndifferenzen verwickelte. Die Fremden irrten dann mittel
los umher. Außerdem ziehen aber wieder Fremde aus dem ſagendurch, die 7 öſtliche Seinat, oft mit Familie, zu Fuß aufſuchen

Alles dieſes furchtbare Landſtraßenelend erheiſcht dringend eine
plante Aenderung oder Regelung des Herbergsweſens. Dierchtbare Not der Landſtraße, die eine Fo S unſerer
„gottgewollten“, unabänderlichen kapitaliſtiſchen Wirtſchafts Ord

T dienstktag 8 Uhr frün
Beginn unseres beliebten billigen

invoentur-Ausverkaufs
Wir machen auf unser Inserat aufmerksam.

H. ELKAN
Halle a S., Leipzigerstrasse 87.

mDſengtag e Nittwoch e Donnerstag

erhält jed. Käufer bei einem Einkauf über 3 Mk.

Kaffee mit Kuchen gratis.
Marken hierzu werden an d. Kassen verabfolgt.



Vockwigtz, 3. (E. B.) i rtel iſt e Wege W daß Reden idat
leißner zugeſagt die Feſtrede en.Die Sänger z Ken Fe enröte werden g in

ebeten,

d achten Pehpn ſtunde a y perdamit die irkung beim d Sc s W s neund ſoweit ſie es möglich machen können auch die andernParteiorte eingeladen. du mach 6

S 3. Januar. (E. B.) Dieb ahl oder groberunfrr Jn der Freitagnacht wurde der Aushängekaſt
des Herrgott und eder Geſchäfts n erraten
Glasſcheibe zertrümmert und ein Teil der im Kaſten befindlichen
Waren entwendet. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß hier ein dum-
mer Streich irgend eines Rowdys vorliegt. Anzeige iſt erſtattet.

Gewerkſchaftliches.
An die geſamte Tabakarbeiterſchaft Deutſchlands nebſt ihren

ſämtlichen Hilfsgewerben!
Kollegen und Kolleginnen! Arbeitsgenoſſen!

der Tabakarbeiter Deutſchlands findet am
18. Januar 1969 in Berlin

im Gewerkſchaftshauſe, S. O. 16, Engelufer 16,
ſtatt. Derſelbe beginnt vormittags 9 Uhr, und wird höchſtwahr-
ſcheinlich zwei, höchſtens drei Täge in Anſpruch nehmen. Ueber
n desſelben beſtimmt ſelbſtverſtändlich der Kongreß
ſelbſt.

Die ſeitens der Zentralkommiſſion vorgeſchlagene provi-
ſoriſche Tagesordnung lautet:

1. Konſtituierung des Kongreſſes (Wahl des Bureaus, der
Mandatsprüfungskommiſſion, Feſtſetzung der Geſchäfts
ordnung ufw.).

2. Die Vernichtung der geſamten Tabakinduſtrie und deren
Nebengewerbe durch die ſeitens der Reichsregierung geplante
Tabakſteuer-Mehrbelaſtung

3. Berichte der einzelnen Delegierten.
4. Anträge.
Zum Empfang der Delegierten in Berlin ſind unſerſeits von

Sonntag, den 17. Januar, früh s Uhr ab Kollegen,
welche durch rote Schleifen erkenntlich ſind, am Bahnhof auf-
geſtellt. Da der Schleſiſche Bahnhof dem Kongreßlokal
am nächſten liegt, iſt es ratſam, daß diejenigen Kollegen, welchen
dies möglich iſt, ihr Bahnbillett bis dahin löſen.

Wir erſuchen nun, wo Delegierte zu dieſem Kongreß noch
nicht gewählt ſind, dieſes ſchleunigſt nachzuholen. Die
Bureaus der Verſammlungen, in welchen Delegierte gewählt
werden ſind, haben Mandatsformulare von ihren betreffenden
Bezirksleitern zu deziehen, die ſeitens des Bureaus auszufüllen
und von demſelben mit Unterſchrift zu verſehen ſind. Die Be
zirksleiter ſind bereits im Beſitze dieſer Mandatsformulare. Die
Delegierten des 15. Bezirks haben ſich betreffs der Abforderung
an den Unterzeichneten zu wenden. Jeder Delegierte hat bei
dieſer Meldung ſofort mit anzugeben, ob Logis für ihn beſorgt
werden ſoll oder nicht.

Die Koſten der Delegation haben die betreffenden Orte ſelbſt
zu tragen. Alle Orte, in denen die Tabakinduſtrie nebſt ihren
Hilfsgewerben vertreten iſt, müſſen Delegierte ſenden; ſollte
dieſes aber doch nicht möglich ſein, ſo wäre es mindeſtens ange-
bracht, ſich mit Nachbarorten wegen gemeinſamer Delegation zu
verſtändigen.

Jm Laufe dieſer Woche ſind an alle uns zugänglichen Adreſſen
der einzelnen Orte, ſowie an ſämtliche Bezirksleiter bezügliche
Zuſchriften gegangen und bitten wir, in dem gewünſchten Sinne
verfahren zu wollen.

Kollegen und Kolleginnen! Arbeitsgenoſſen! Wenige Tage
trennen uns vom Kongreß, darum fordern wir euch auf, noch
dieſe wenigen Tage voll und ganz auszunützen! Jeder tue ſeine
Schuldigkeit!

Die Zentralkommiſſion der Tabakarbeiter Deutſchlands.
Wilhelm Boerner, S. 42, Berlin, Ritterſtr. 15. pt.

Allgemeine Arbeitsloſenzählung in Schweden.
Die ſchwediſche Regierung hat auf den 12. Januar eine all-

gemeine Arbeitsloſenzählung angeordnet und den ſämtlichen
Bezirksverwaltungen bereits die dazu nötigen Anweiſungen zu-
geſtellt. Es wird den Kommunen empfohlen, beſondere Zähl-
komitees einzuſetzen, in denen auch Vertreter der Ge-
werkſchaften mit tätig ſein ſollen. Jn Orten, wo öffent-
liche Arbeitsnachweiſe beſtehen, ſollen dieſe die Zählung leiten.
Auch hat die ſchwediſche Regierung verſchiedene Ratſchläge ge-
geben, um den Arbeitsloſen ſoweit es möglich iſt, Arbeit zu
verſchaffen.

Die Arbeitsloſigkeit hat eine ungeheure Ausdehnung ange
nommen. Jn den großen Städten, wie Stockholm, Göteborg,
Malmö, waren nach den Angaben der Gewerkſchaften ſchon im
November mehr als 10 Prozent der Mitglieder ohne Arbeit.

Ungariſche Scharfmacher.
Die Druckereibeſitzer in Klauſenburg (Ungarn) haben ihre

Setzer entlaſſen, weil dieſelben an dem vorgeſtrigen General-
ſtreik teilgenommen hatten. Jnfolgedeſſen erſcheinen keine
Zeitungen. Die Druckereibeſitzer erklären, falls die Setzer nicht
ſofort aus dem Fachverein austreten, fremde Arbeitskräfte auf-
nehmen zu wollen.

Die Ausſperrung der Bremer Tiſchler dauert fort. Der vom
angerufenen Schiedsgericht gefällte Spruch wurde von den Ge-
ſellen angenommen, von den Unternehmern aber ab-
gelehnt. Jn Frage kommen 1200 Arbeiter.

Die Wiederaufnahme der Arbeit in den Strebelwerken ſcheint
programmäßig von ſtatten zu gehen. Bisher haben alle Arbeiter,
welche von der Fabrikleitung eine ſchriftliche Aufforderung er-
halten haben, die Arbeit aufgenommen. Die Einſtellung erfolgt
aus betriebstechniſchen Gründen ſukzeſſive, jedoch ſo, daß nach der
erſten Januarwoche 90 Prozent und der Reſt der Arbeiter bis
zum 165. Februar wieder beſchäftigt ſind.

Jm Streik. Jn Limoges (Frankreich) ſind ſämtliche Setzer
und ſonſtige Druckereibedienſtete wegen der. ihnen auferlegten
neuen Lohnbedingungen in den Ausſtand getreten.

Soziales.
Urſachen der Säuglingsſterblichkeit.

Prof. Dr. Axel Johanneſen veröffentlicht im „Jahrbuch für
Kinderheilkunde“ Unterſuchungen über den Anteil der verſchiede-
nen Todesurſachen an der Säuglingsſterblichkeit Norwegens.
Norwegen iſt bekanntlich das Land mit der geringſten Kinder
ſterblichkeit; es iſt deshalb von Jntereſſe, die ſtatiſtiſchen Er
gebniſſe für Norwegen und Chriſtiania einerſeits Preußen
und Berlin andererſeits miteinander zu vergleichen. Es ſtar-
ben von je 10 000 Säuglingen im Durchſchnitt der Jahre 1899
bis 1908 in

Der Kongreß

M 44 vde T r dige ren S an Ernährungsſtörungen
angeborener Schwäche 340 327 396 512Serhentrantheiter 202 294 192 328

anderen Krankheiten 181 239 250 259
Säuglingsſterblichk. überh. 885 1829 1964 2128

Während alſo die geſamte Säuglingsſterblichkeit in Preußen
etwas mehr als doppelt ſo groß iſt wie in Norwegen, fordern
die Ernährungsſtörungen in Preußen faſt fünfmal ſo viel Opfer
als dort, in Berlin mehr als doppelt ſo viel wie in Chriſtiania.
Die Zahlen ſprechen für ſich ſelbſt, wenn man bedenkt, daß in
en die meiſten Säuglinge mit Muttermilch ernährt
werden.

Ueber einen empörenden Fall von Geſindeſklaverei
berichtet die oſtpreußiſche Provinzpreſſe, leider unter Ver-
ſchweigung der Namen. Nach dem Bericht trat im November
1907 die 15 Jahre alte Auguſte T. aus Soldau bei dem Gaſt
wirt G. im Bahnhof G. als Kindermädchen in Dienſt. Sie
mußte nicht nur Kinder pflegen, ſondern daneben auch alle
Arbeiten in der Gaſt und Landwirtſchaft verrichten und hatte
dazu noch eine Behandlung zu erdulden, die jeder Beſchreibung
ſpottet. Schließlich lief das geplagte Kind zur Mutter, wäh-
rend ſich die Dienſtherrſchaft an die Polizei wandte. Anſtatt,
daß dieſe den Fall gehörig unterſuchte, beſchränkte ſie ſich darauf

wie gewöhnlich das Mädchen zurück in den Dienſt zu
führen und die Mutter des Kindes mit einem Strafmandat
von 3 Mk. zu beglücken, weil ſie das Mädchen bei ſich auf-
genommen hatte!

Natürlich hörten die Mißhandlungen durch die „Dienſtherr-
ſchaft“ nicht auf, ſo daß das gepeinigte Mädchen wiederum fort
lief. Diesmal wurde es von dem „Dienſtherrn“ auf dem
Fahrrad verfolgt, eingeholt und derart mißhandelt, daß es be
ſinnungslos liegen blieb. Jm Dienſt, in den das Mädchen
wieder eintreten mußte, wurde die Behandkung noch ſchlimmer,
ſo daß das unglückliche Mädchen beſchloß, ſich das Leben zu
nehmen. Es warf ſich auch vor einem vorüberfahrenden Zug
aufs Schienengleis, konnte aber noch rechtzeitig von anderen
Perſonen zurückgeriſſen werden.

Jetzt erſt, nach dieſem Selbſtmordverſuch erbarmte ſich die
preußiſche Behörde des armen Mädchens. Der Gemeindevor-
ſteher, der Vormund des Kindes, ſtellte gegen die „Dienſtherr
ſchaft Strafantrag und das Schöffengericht zu Soldau ver-
urteilte den Gaſtwirt zu 60 Mk. Geldſtrafe und die Ehefrau
zu 15 Mk. Der Amtsanwalt hatte 100 Mk. Geldſtrafe für
jeden verlangt; das Gericht aber ließ Milde mit den gefähr-
lichen Dienſtbotenſchindern walten.

Es gibt keine Klaſſenjuſtiz!

Kommunales.
Theorie und Praxis.

Was man von den Verſprechungen der Liberalen zu halten
hat, zeigt wiederum die Stellung der Augsburger liberalen
Rathausmehrheit bei der Behandlung eines von den ſozial-
demokratiſchen Gemeindevertretern eingebrachten Antrages auf
Beſeitigung der unverhältnismäßig hohen Bürgerrechtsge-
bühren. Jn allen Wählerverſammlungen hatten die liberalen
Redner die Beſeitigung der Bürgerrechtsgebühr als dringend
notwendig hingeſtellt, weil nicht mehr zeitgemäß.

Jn der Sitzung des Gemeindekollegiums lehnte nun die
liberale Mehrheit den Antrag der Sozialdemokraten unter
nichtigen Ausreden glatt ab; ein Antrag des Zentrums, der
eine Ermäßigung der Bürgerrechtsgebühren anſtrebte, wurde
ebenfalls abgelehnt.

Hllerlei.
Opfer der Kälte.

Jn der Neujahrsnacht hat die Kälte auch in Berlin eineReihe von Spfern gefordert. So wurde in der Herthaſtraße

in Pankow ein unbekannter Mann halb erfroren aufgefunden.
Der Aermſte war völlig beſinnungslos. Jn bedenklichem an
ſtande ſchafften Paſſanten den Erſtarrten nach dem Kranken-
hauſe. Vor dem Hauſe Wollankſtraße 71 wurde eine dem
Tode des Erfrierens nahe Frau vorgefunden und
ebenfalls in das Krankenhaus eingeliefert. Auf dem Tem-
pelhofer Felde ſtießen Soldaten auf einen in lebloſem
Zuſtande befindlichen Arbeiter. Der Be
dauernswerte, ein Arbeitsloſer, war mit einer ganz
dünnen Kleidung verſehen.

Ein Scheuſal.
Wie man der „Frankf. Kl. Pr.“ aus Alsfeld meldet, iſt der

Schulverwalter Otto Scheu im benachbarten Ober-
Cahmen nach Verübung eines ſchweren Sittlich-
keit verbrechens an einem Schulmädchen
flüchtig geworden.

Die Beſtie im Menſchen.
Das Kloſter Lehnin (Prov. Brandenb.) war geſtern der

Schauplatz einer furchtbaren Bluttat. Die Ehefrau und die
Schwiegermutter des Poſtſchaffners Schulze wurden kurz nach
6 Uhr morgens in ihren Betten von einem noch unbekannten
Täter überfallen und durch Axthiebe lebensgefährlich verletzt.
Es ſcheint ein Raubmord vorzultegen. Die Potsdamer Poli-
z nahm mit Unterſtützung von Berliner Beamten die Ver-
olgung des Mörders auf. Mit Hilfe von Polizeihunden wurde

dieſer in der Perſon des Kaufmanns Kupatt ermittelt. Kupatt
iſt ſchon mehrfach wegen Sittlichkeitsverbrechen vorbeſtraft.

Verunglückte Luftſchiffer.
Jn dem bei der Ortſchaft Kapuvar (Ungarn) gelegenen

Walde wurde ein gelber Ballon bemerkt, der in den Baum-
kronen feſtſaß. Die Jnſaſſen des Ballons konnten in der

und bei der ſchneidenden Kälte nur mit größter
dühe den feſten Boden erreichen. Sie waren am 31. Dezember

in der Nähe von Berlin in einem Militärfreiballon aufge
ſtiegen. Es ſind der Leutnant Stricker und ein jüngerer Herr
in Zivil. Die Balloninſaſſen hatten volle 36 Stunden in der
Luft im Schneeſturm zugebracht. Der Ballon konnte bisher
nicht freigemacht werden.

Verhafteter Mörder
Auf der Farm Willow Glen (Vereinigte Staaten von Nord

amerika) wurde der preußiſche tag Wilhelm
Jgnatius verhaftet, der im Jahre 1906 in Rawitſch in Poſen
drei Männer ermordet hat. Die Verhaftung des Jgnatius ge-
lang erſt nach ſchwerem Kampf. Er verbarrikadierte ſich in
ſeinem Haus und aus drei Gewehren, mit denen er be
waffnet war, auf die Gendarmen. Schließlich gelang es einem
Gendarmen, Jgnatius zu verhaften.

Ein gefährliches Paket.
Nach einer Meldung des Pariſer „Matin“ aus Petersburg

drang ein unbekanntes Jndividuum in Studententracht vor
geſtern gegen Mitternacht in das Zentralcafé auf dem Newski
Proſpekt und legte dort ein Paket nieder, welches bald darauf
h Hierbei wurde ein Kellner getötet und großer

aterialſchaden angerichtet.

Das Spiel mit Streichhölzern.
n Eller bei Düſſeldorf verbrannten zwei Kinder von vier

und ſechs Jahren in Abweſenheit der Eltern. Durch Spielen
der Kinder mit Streichhölzern war Feuer entſtanden.
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derwegen f efängnis. werkerDristrantenteſſe ſeit dem Jahre 1891 insgeſamt 3852,01 Mark

unterſchlagen. Die Vorſteher der beiden Kaſſen hatten ſeit
r die vorgeſchriebenen Reviſionen unter-

aſſen.
Die vermißte Braut. Folgende Anzeige befindet ſich imuldaer F77 blatt“: Wer eit den Aafenthalt meiner de

äulein ria per aus Fulda, geboren am 13.

tcgr e h e i P e w. idaß i rſön prechen kann, demBelohnung von 1860 Mark zu nach ſtattgehabter Ausſprache

Ehrenwörtliche Diskretion. re i u. Bernhard Mendel-
ſohn, Berlin, Jüdenſtraße 27.“ Dieſer Anzeige liegt eine An

elegenheit Zzerunde, die bereits früher die Gerichte beſchäftigt
t, und über die wir ſeinerzeit berichtet haben. Herr M.

war mit Fräulein P., der Tochter eines biſchöflichen Beamten

ſtand entgegen, und das Mädchen iſt ſeit geraumer Zeit ver
ernden; es ſoll ſich in einem belgiſchen Kloſter be-
inden.

in Fulda, verlobt; die Familie ſetzte der n Wider

Aus den Gemeinden.
Nichtewitz. Jn der Gemeindevertreter-Sitzung am 29. De-

zember wurde der Gutsbeſitzer Trautmann als Schöffe
Beſchloſſen wurde, 20 Fuhren Kies auf die nach Blumberg
führende Straße bringen zu laſſen. Von unſeren Genoſſen
würde beantragt, den Gemeindedienergehalt nicht dem Flur-
ſchützen, ſondern dem Nachtwächter zu geben. Wenn ſich die
Landwirte einen Flurſchützen halten, ſollen ſie ihn auch bezah-
len. Man könne vom Nachtwächter nicht verlangen, daß er
die Nacht wache und am Tage arbeite. Der Ortsvorſtand
ſolle doch zuſehen, ob es nicht möglich ſei, in den beiden zu
ſammenliegenden Orten Arzberg und Nichtewitz einen Nacht-
wächter gemeinſam anzuſtellen und ihm dann einen Gehalt zu
zahlen, daß er nicht noch nebenbei arbeiten braucht. Beſchloſ
ſen wurde, den Gemeindedienergehalt ſo zu belaſſen, denNachtwächtergehalt in der nächſten Sitzung zu erhö en.

(2. Januar 1909). II. W.
Cetzte Nachrichten und Depeſchen.

Reichstags-Erſatzwahl.
Berlin, 4. Januar. Die Erſatzwahl für den verſtorbenen

wildlib. Abgeordneten Keller im Wahlkreiſe Bingen-Alzey
iſt von der Regierung auf den 16. Februar feſtgeſetzt worden.

Als ſozialdemokratiſcher Kandidat für den Wahlkreis wurde am
Sonntag von einer Kreiskonferenz der Genoſſe Redakteur
Adelung- Mainz aufgeſtellt. Der Sozialdemokrat kommt
nur als Zählkandidat in Betracht, da im Jahre 1907 im ganzen
Wahlkreiſe nur 1919 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben
wurden.

Korfanty als Gründer.
Breslau, 4. Januar. Der Reichstagsabgeordnete Kor

fanty hat in Kattowitz eine Parzellierungsgeſellſchaft (m. b.
H.) ins Leben gerufen, die über ein Stammkapital von 450 000
Mark verfügt. Korfanthy wurde zum Geſchäftsführer ernannt.

Arbeiterriſiko.
Bochum, 4. Januar. Auf den Werken des Bochumer Ver-

'ns platzte die Rohrleitung an einer Gasmaſchine. 9 Mann
wurden ſtark betäubt. Die ſofort angeſtellten Wiederbelebungs
verſuche waren bei zwei Mann ohne Erfolg.

Proletarierlos.
Beuthen (O.-S.), 4. Januar. Durch zu ſpätes Losgehen

eines Sprengſchuſſes verunglückten zwei Grubenarbeiter im
CarmerSchacht. Beiden wurde der Kopf abgeriſſen.,

Eiſenbahnunglück.
Cataniag, 4. Januar. Zwiſchen einem Zug mit Verwunde

ten und einem Güterzug erfolgte ein Zuſammenſtoß, bei dem
fünf Perſonen verletzt wurden.

Abſturz.
Dresden, 4. Januar. Jn der „Sächſiſchen Schweiz“ find

geſtern zwei junge Kaufleute abgeſtürzt; der eine davon, ein
20jähriger junger Mann, blieb mit zerſchmettertem Schädel tot
liegen.

Erdbeben und Hilfeleiſtung.
Rom, 4. Januar. Die italieniſche Regierung beabſichtigt die

Einführung eines Zuſchlags auf die Billettſteuer in der Höhe
von 5 Centimes auf jedes Eiſenbahnbillett, um damit der un
geheuren Notlage im Erdbebengebiet zu ſteuern.

Ob Meſſina wieder aufgebaut werden wird, ſteht noch dahin
für den Aufbau der übrigen zerſtörten Orte hat ſich die Re
gierung die Genehmigung beſtimmter Pläne vorbehalten.

Neue Erdſtöße.
Rom, 4. Januar. Jn Meſſina wurden vorgeſtern nacht neue

Erdſtöße wahrgenommen. Jn Caltagirone wurde geſtern ein
Erdſtoß, von heftigem unterirdiſchen Getöſe begleitet, wahr
genommen. Das Schulhaus ſtürzte ein, ebenſo die Kathedrale.
Der Sakriſtan und ſein Sohn wurden begraben. Die Bevölke
rung floh ins Freie. Jn Jonadi wurden 182 Erdſtöße gegählt
in Fano nahm man einen neuen Erdſtoß wahr.

Die Bergung der Opfer.
Rom, 4. Januar. Wie nunmehr amtlich feſtgeſtellt iſt, ſind

bis zum heutigen Tage von der italieniſchen Marine 12 270, von
der ruſſiſchen 1250, von der engliſchen 1139 und von deutſchen
Schiffen 900 Verletzte, zuſammen 15 559 Verwundete aufgenom
men und weggeſchafft worden. Zwei deutſche Matroſen der
„Hertha“ haben bei den Rettungsarbeiten ihr Leben eingebüßt.
Jn Meſſing ſind noch überall Menſchen mit der verzweifelten
Arbeit beſchäftigt, nach Verſchütteten zu ſuchen. Man beginnt
jetzt die Leichen, deren zu viele ſind, daß man ſie alle begraben
könnte, in Maſſen ins Meer zu verſenken.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle: Turnverein Fichte, Sonnabend, 23. Januar.

Cnittung.
Halle. Für Parteizwecke: Von dem Kränzchen des 7., 8. und

9. Diſtrikts im „Letzten Dreier“ Ueberſchuß durch Benkert erhalten
erſeburgerſtraße 1. Mark.7.70, von Anker, Reiwand.

ſchau. Weil zu Silveſter das Lied ſo ſchön geklungen 2.765,in Döſchwit 4 War a W Gartio.
Zeitz. Handels und Transportarbeiter 6.76,

Extratour h a 9.42, vom Würſtchenhändler K. 0.40,
Extratour vom Silveſterball W 3.11 Mk. A. Leopoldt.
Zipſendorf. Vom Gaſtwirt E. rar.
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